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V o r w o r t .  
Heils der Aufforderung einiger meiner ehemaligen 
Commilitonen, ihnen die Veranschlagungsprincipien 
der Ländereien und Leistungen der Bauern in Livland 
zu verschaffen, zu genügen, theils aber auch denje­
nigen kurländischen Landwirthen, die bereits die 
Nothwendigkeit, ihre Landereien und Leistungen der 
Bauern nach den livländischen Grundsätzen veran­
schlagen zu lassen, eingesehen haben, eine Darstel­
lung dessen, was man unter jener Veranschlagung zu 
verstehen hat, zu geben, habe ich die zwei ersten der 
vorliegenden Abhandlungen — zumal die livländische 
Bauerverordnung von 1804 nirgend mehr zu haben 
ist — zum Druck geben müssen. Die Abhandlung 
über die Ermittelung des Grundzinses der Bauern 
in Livland, verdankt ihre Entstehung einer besondern 
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Gelegenheit. Da selbige aber dem practischen Land-
wirth auf verschiedene Weise von Interesse sein kann, 
so entschloß ich mich, sie ebenfalls zu ediren. — Daß 
die zwei ersten Abhandlungen auch nichtbesitzlichen 
kurländischen Landwirthen von Nutzen sein kön­
nen, muß ich um so eher glauben, als bei der im 
Werke stehenden Vermessung und Regulirung der 
Kronsgüter in Kurland, sämmtliche Ländereien und 
Leistungen der Kronsbauern nach diesen Grundsätzen 
veranschlagt und festgestellt werden. 
I. 
I n h a l t .  
i. Darstellung der Veranschlagung der Ländereten und Leistun­
gen der Bauern in Livland und dcr K°onsbauern in Kurland, 
nebst Betrachtungen über die wahre Beschaffenheit eines kur-
ländischen Hakens. 
Ii. Erläuterungen zu den Vorschriften der Graduation oder Bo-
nitirung des Bodens in Livland und der Kconsgüter in 
Kurland. 
Iii. Ansichten über die Ermittelung des Grundzinses der Bauern 
in Livland. 
I. 
Darstellung der Veranschlagung der Lande­
reien und Leistungen der Bauern in 
Livland und der Kronsbauern in 
Kurland:c. 
Darstellung der Veranschlagung der Ländereien 
und Leistungen der Bauern in Livland und der 
Kronsbauern in Kurland :c. 
E i n l e i t u n g .  
^in Landgut oder ein landliches Grundstück veranschlagen, 
heißt, dasselbe nach dein Nutzen, den es durch die Benutzung 
zur Landwirthschast gewahrt, würdigen und an einem 
Maaßstabe vergleichen. 
Der Zweck einer Veranschlagung kann entweder die 
Ermittelung des Werthes oder dcr Rente des zu veranschla­
genden Grundstücks sein; jeder von diesen Zwecken ist auf 
zwei Wegen zu erreichen: der möglichst zu erringende Rein­
ertrag wird nämlich entweder pragmatisch, d. h. nach dem 
wirklich vorgefundenen Zustande, oder er wird nach histori­
schen Nachrichten, d. h. von der frühern Benutzung ermit­
telt und aus den Resultaten dieser Ermittelung dann ein 
Werth- oder Rentenanschlag formirt. 
Die Veranschlagung eines Vauergutes, oder vielmehr 
der, von einem Bauern benutzten Flache Landes in Livland, 
geschieht nach dcr pragmatischen Methode, und ihr Zweck ist, 
die Ermittelung dcr Rente desselben, aber verglichen an 
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einem Maaßstabe, der sich in der Leistung einer gewissen 
Anzahl Frohntage, statt dcr Rente, ausdrückt. Dieser Maasi-
stab ist d e r H a k e u (H a k e n L a n d e s), ein Ausdruck, der 
zur Bezeichnung der Grbsie eines Bauergutes (oder — wie 
man in Livland sagt — Gesindes), und der von demselben 
zu leistenden Frohnen, aus den ältesten Zeiten herrührt. Dcr 
Etymologienach mag er wohl, wie auch v.Hagemeister 
bemerkt,^) von dem hier im Lande gegenwärtig noch gebrauch­
lichen Pfluge, welcher, seiner Construction nach, rechtswe-
gen nur ein Haken zu nennen ist, herrühren; denn das ehstni-
sche adder (adra ma) und das lettische arklis bezeichnen 
zugleich den Pflug und einen Haken Landes. Wahrscheinlich 
diente dcr Pflug bei der Erhebung der ersten Abgabe zum 
Maaßstabe, indem von jedem Unterthan, der schon mit einem 
Pfluge arbeitete, eine bestimmte Abgabe verlangt werden 
konnte. Durch die spätem Beherrscher Livlands sind in­
dessen sehr verschiedene Begriffe von einem Haken entstanden, 
und es existirten schon zur Zeit dcr Trennung Ehstlands von 
Livland, im Jahre i56i, wo nämlich, wegen des Andran­
ges der Russen, Livland sich Polen und Ehstland Schweden 
unterwarf, in den jetzigen drei Ostseeprovinzen folgende 
Haken: 
*) Livl. Jahrbücher der Landwirthschast Bd. Z. Stück i. 
**) Das alte Livland bestand vor 1559 aus den gegenwärtigen 
Gouvernements Liv-, Ehst- und Kurland. Schon im Jahre 
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d e r  H e e r  m e i s t e r l i c h e  o d e r  g r o ß e  H a k e n  v o n  
66 Basten (dm Bast außer der Zugabe von 6 mal 
um den Kopf und 6 mal um den Daumen, zu 66 O.ua-
dratfaden oder 53,36 l Quadratellen gerechnet) oder 
3,521,826 Quadratellen, gleich 177 Tonnen Aussaat; 
1559 kam die Insel (damals Bißthum) Oesel nebst dem 
Bißthum Pilten (in Kurland) durch Kauf an den Herzog 
Magnus  von  Ho ls te in ,  e inen  im  Sch losse  zu  Ober -
pahlen damals residirenden Titulairkönig von Livland und 
Bruder des dänischen Königs Friedrich ir. Beide Biß-
thümer wurden nach seinem Tode mit Dänemark verei­
nigt. Pilten ward im Jahre i58S an Polen wieder verkauft 
und spater mit Kurland vereinigt, und Oesel kam 1644 in 
dem Brömsebroer Frieden an Schweden. Nachdem (das 
damalige Bißthum) Dorpat von den Russen erobert war, 
unterwarf sich 1561 das übrige Livland dem polnischen Könige 
Sigismund August, mit Ausnahme der Kreise oder Pro­
vinzen Harrien, Wierland und Jerwen, welche sich 
Schweden unterwarfen; später wurde auch Wieck den Polen 
noch abgenommen und im Jahre 1584 alle vier Provinzen zu 
dem Herzog thum Ehs t land  ve re in ig t .  Ku r land  und  Sem­
gallen wurden als Herzogthum dem letzten Heermeistcr des 
deutschen Ordens in Livland, Gotthard Ketiler/ im Jahre 
1566 verliehen und blieben bis zur Unterwerfung unter dein 
russischen Scepter, im Jahre 1795, als ein eignes Herzogthum. 
Livland kam in Folge eines Krieges im Jahre 1600 ebenfalls' 
an Schweden und im Jahre 1710 unterwarfen sich Liv- und 
Ehstland nebst Oesel dem russischen Scepter. 
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2) d e r  k l e i n e  H a k e n  v o n  3 o  T o n n e n  g u t e n  L a n d e s ;  
3 )  d e s  E r z b i s c h o f s  A l b e r t  II. H a k e n  v o m  J a h r e  
1262, von 66 Tonnen; 
4) d e s  H e e r m e i s t e r s  v o n  P l e t t e n b e r g  H a k e n  
vom Jahre 149Z von 20 Schnur oder 1,352,000 Qua­
dratellen, gleich 96 Tonnen Aussaat. 
Wahrend der polnischen Regierung, wahrscheinlich 
in Folge der Revision von i533 und der Reduction 
von i534, entstanden noch: 
5 )  d e r  p o l n i s c h e  g r o ß e  H a k e n  v o n  120 Tonnen; 
Und 
6 )  d e r  p o l n i s c h e  k l e i n e  H a k e n  v o n  3 o  T o n n e n .  
Eine ungefähre Gleichstellung der Haken (wenigstens 
nach den damals üblich gewesenen Bauerleistungen), scheint 
mittelst des am i3ten Juli 1602 zu Dorpat gegebenen Pri­
vilegiums des schwedischen Erbfürsten, nachherigen Königs 
Carl IX., bewirkt zu sein.") Als aber Livland in Folge 
des Krieges des siebenzehnten Jahrhunderts zwischen Polen 
und Schweden, im Ältmärkischen Stillstande (im Jahre 
1592) und im Olivaischen Frieden (1660) an Schweden 
a b g e t r e t e n  w u r d e ,  e r h i e l t  d a s  g a n z e  L a n d  d u r c h  G u s t a v  
Adolph eine neue Organisation, und unter andern ertheilte 
er am 22sten März i63o eine Instruction zur Gleichstellung 
*) I- P. G- Ewers. Des Herzogtums EWen Ritter - und 
Landrechte S. 94. 
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der Hakengroße; diese Regulirung kam jedoch erst unter dcr 
Regierung Christines — indem dcr Generalgouverneur, 
Graf Oxenstierna, am löten August i638 die Instruc­
tion erneuerte — zur Ausführung. 
Durch diese Revision ward zwar bewirkt, dasi man einer­
lei Haken bekam, allein sie war nicht im Stande etwas 
Genaues hervorzubringen; denn es fand keine eigentliche 
geometrische Messung Statt, sondern bloße Localbcsichtigun-
gen und Aussagen von Gutsherren und Bauern waren hin­
reichend, die Leistungen eines Bauern zu bestimmen, .und 
ein Bauer, der so zwei Arbeiter wöchentlich mit 
Anspann zu stellen bekam, bildete nach dem genannten 
Privileg:» Carl IX. einen Haken. Kleine Waldbauern, 
unter dem Namen Kahten (wahrscheinlich die spätem Los-
treiber mit Land), scheinen in gar keinen Anschlag gekom­
men zu sein. — Daß diese Revision nicht richtig gewesen, 
beweis't auch die, zwei Jahre nach der Beendigung des Re-
visionsgeschäfts und auf die Beschwerde der livlandischen 
Ritterschaft erfolgte Resolution der vormundschaftlichen Re­
gierung Christin a's vom 4ten Juli 1643, worin Ab­
hülfe versprochen wird, die aber nicht erfolgt ist. 
Im Jahre 1668 erschien indessen vom Generalgouver-
neuren, Grafen Claudius Tott, folgende Taxe zur Ver­
anschlagung dcr Bauerleistungen: 
„Ein taglicher Pflug mit einem Oternek, d. h. ein wöchent­
licher Arbeiter zu Pferde das ganze Jahr hindurch, und 
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„ein Fußarbeiter vom Georgentage (23sten April) bis 
„Michaelis (2gsten September), zu i5 Reichsthaler. 
„Ein taglicher Pflug ohne Oternek aber zu io Reichsthaler. 
„Ein Löf Roggen od. Gerste, rig. Maaß,. ^ -
„Ein Löf Hafer ^ -
„Ein Liespfund Butter ...... i -
„Ein Schaaf ......... — 10 Mark. 
„Ein Liespfund Hopfen — iv -
„Ein Liespfund Hanf ^ Reichöthaler. 
„Ein Licspfund Flachs ...... ^ -
„Ein Huhn — 3 Grosch." 
Diese Taxe scheint die erste obrigkeitlich bestimmte und 
mit einigen Abänderungen die Grundlage der spätern Ver­
anschlagungen zu sein. 
Erst am 29sten November 1680 erfolgte von Carl Xl. 
auf die abermalige Beschwerde der livlandischen Ritterschaft 
eine Bewilligung dcr Regulirung der Wackenbücher, '"') 
i633 begann eine Aufmessung der sämmtlichen Landgüter 
*) Wackenbücher sind von den Messungs - und Revisionskom­
missionen angefertigte Bücher, worin die Veranschlagung eines 
jeden BanergesindeS nebst den dafür zu leistenden Frohnen und 
Naturalabgaben verzeichnet stehen/ also etwas AchnlicheS, 
was in Deutschland die sogenannten Erbregister sind. 
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und endete 1687, und es folgte eine Hakenrevision nach der 
Instruction vom 7ten Februar 1687.'-) 
Ob bei den frühern Revisionen die Bodengüte mit berück­
sichtigt wurde, ist nicht nachzuweisen, wiewohl in denr 
z w e i t e n  P u n k t e  d i e s e r  I n s t r u c t i o n  e s  h e i ß t :  „ A  l l d i e w e i  -
l e n  d a s  L a n d  u n d  d i e  f r u c h t b a r e  A n g e l e g e n ­
h e i t e n  ( G e l e g e n h e i t e n )  a n  Q u a l i t ä t  u n d  V o n i t e  
u n g l e i c h  s e y n ,  u n d  d a h e r  u n t e r s c h i e d e n  t a x i -
r e t  w e r d e n  m u ß ,  e s  a u c h  i n  d e m  L a n d e  v o r ­
h i n  g e w ö h n l i c h  g e w e s e n ,  d a s  E r d r e i c h ,  s o  a n  
A c k e r - L a n d  s o  w o  h l  a l s  R o h  d u n  g e n  o d e r B u s c h -
Land in vier Gradus zu redigiren:c.," mittelst 
dieser Instruction und des von Carl XI. bestätigten Memo­
rials der Revisionscommission vom Zosten Juni 1688 wurde 
indessen festgesetzt, daß alle Landereien in vier Grade zu 
theilen sind, und daß eine Tonnstelle von 18,000 schwedi­
schen Quadratellen Ackerlandes, vom ersten oder besten 
Grade, zu einer Tonne Roggen oder zu einem Reichsthaler 
*) Hierüber sowohl, als' über das' Folgende, vergleiche man 
v .  BuddenbrockS  Sammlung  l i v l änd ischer  Ge­
se tze  Bd .  s .  S .  579 ,  6 5 7  und  1243  b i s  i zoo ,  und  v .  Ha ­
gem elfter in den livlandischen Jahrbüchern der Landwirth­
schast Bd. z. Stück 1.; ferner auch ein im Jahre 1786 anonym 
erschienenes Buch, mit dem Titel: „Geschichte der Sclaverey 
und Character der Bauern in Lies- und Ehstland :c." 
**) Buddenbrock a. a. O. S. ^247 und 1256 zc. 
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jährlichen Zins veranschlagt werden sollte, für die andern 
Grade des Ackerlandes und für das Vuschlaud wurde fol­
gendes Verhältnis; festgestellt: 
Acker des zweiten Grades Tonnstellenx 
— - dritten — 
— - vierten — 2 
Vuschland des ersten Grades 2 
— - zweiten - 2^ 
— - dritten - 3 
— - vierten - 4 
Zugleich wurde vorgeschriebe»:, so wenig, wie möglich, 
Buschland zu veranschlagen, und überhaupt einen: Bauern 
nicht mehr Land zuzutheilen, als er zu brauchen und welchem 
er vorzustehen vermogte, und wozu seine Viehweiden und 
Heuschläge zureichten; welche letztere also in gar keine Ver­
anschlagung kamen. In dem genannten Memorial wurde 
ferner auch vorgeschrieben, nach welchen Grundsätzen die 
Bonitirung des Bodens geschehen sollte; welche in ihrer Art 
indessen mit der gegenwärtigen Beschreibung der Boden-
classen viel Uebereinstimmendes haben; in zweifelhaften 
Fällen aber sollten erfahrene Landwirthe bestimmen. 
Zu dieser letzten schwedischen Veranschlagung gehört noch 
eine spätere Vorschrift (Brief des Königs vom loten Mär; 
1690), in Folge welcher die Tonnstelle von i8tausend auf 
i4tausend schwedische Quadratellen herabgesetzt und auch 
nach diesem Verhältnis; die Hakengrösie eines Gutes gestei­






gert wurde. Ferner wurde nach derselben bestimmt, daß 
die Hakengröße nur nach den Leistungen der Bauern zu be­
s t i m m e n  s e i ,  u u d  ^  6 c »  T h a l e r  V a u e r l a n d e s -
w e r t h  b i l d e t e  e i n e n  H a k e n .  
Während dcr russischen Regierung haben Revisionen 
nach den schwedischen Taxprincipien in den Jahren 1722, 
173: bis 1734, 1760, 1767, 1768 und 176Z Statt 
gefunden, die jedoch keiner besondern Erwähnung erfordern, 
und nur die 1804 begonnene und 1823 beendigte Messung 
und Revision hatte eine veränderte Vorschrift zur Grund­
lage. Bei den frühern Veranschlagungen waren nämlich 
die Heuschlage und Gärten, und auf dcr andern Seite der 
sogenannte Hülfsgehorch, den Bauern nicht veranschlagt, 
diese wurden nun, sowohl im Credit als im Debet in genaue 
A n r e c h n u n g  g e b r a c h t  u n d  s o  d e r  R e v i s i o n s  h a k e n  a u f  
8 0  T h a l e r  f e s t g e s e t z t »  
Diese Veranschlagungsmethode ist die, so zu nennende 
gesetzliche, welche im Wesentlichen gegenwärtig noch 
besteht, und es sind nicht nur alle Wackellbücher dcr livlan­
dischen Privatgüter — welche ein Werk der genannten Mes­
sung und Revision von 1804 bis 1823 sind — nach diesen 
Grundsätzen angefertigt, sondern es werden auch die 
*) Die bis hierzu bestandene Hakenzaht der Güter in Livland, 
d. h. diejenige, wornach die meisten Reparationen dcr vuoi» 
xudlie» bewerkstelligt wurden, »nd die in Landrollcu und 
2 
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Kronsgüter (Domänen) in Livland, bei dcr 1826 begonnenen 
und gegenwartig noch im Werke stehenden Vermessung und 
Regulirung, nach diesen Grundsätzen veranschlagt und 
regulirt. 
Schriften (z. B. Bienenstamm'S geographischem Abriß) ange­
geben wird, ist nicht die von der letzten Revision, sondern 
vom Jahre 1757. Mittelst Befehls' der Livländischen Gouver­
nements-Regierung v. Oktober i8zz ist die neue Hakenzahl 
der Privatgüter bekannt gemacht und zur Grundlage öffent­
licher Abgaben gelegt. Auch den Kronsgütcrn ist mittelst die­
ses Befehls eine neue (provisorische) Hakenzahl beigelegt, die 
sich aber auf die Seelenzahl dcr Bauern gründet, also als 
Maaßstab der wahren Größe eines Gutes gar nicht zu brau­
chen ist. 
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Darstellung der Veranschlagung. *) 
^eder Veranschlagung von Bauergütern oder Gesinden in 
Livland geht eine specielle geometrische Ausmessung des 
ganze»! Areals voran, hierauf folgt die Graduation oder 
Bonitirung des Bodens und alsdann die Veranschlagung, 
d. h. die Ausrechnung in Geld, nach den vorhandenen ge­
setzlichen Bestimmungen. Dieses alles wird durch, von der 
Kaiserlichen Messungs - und Regulirungscommijsion 
*) S. Allerhöchst bestätigte livländische Bauerverordnung vom 
soften Februar 1804, nebst der angehängten Instruction für 
die Revist'onscommissl'onen, und die Ergänzungsparagraphen 
von 1809, nebst der angehängten Instruction für dieMessungs-
Revisionscommission. Nach dcr Allerhöchst bewilligten und 
durch Eine Kurlandische Gouvernements-Regierung mittelst 
Befehls vom s8stcn October 1832 publicirtcn Instruction für 
die Commission zur Vermessung und Regulirung der Krons-
besitzlichkeiten im kurländischen Gouvernement (§. 1.), werden, 
bei der im Werke stehenden Messung und Regulirung, die Län-
dereien und Leistungen sämmtlicher Bauern der Kronsgüter in 
Kurland, ebenfalls nach diesen Grundsätzen veranschlagt und 
festgestellt. 
**) Daß die Privatgüter in Livland bereits alle gemessen sind, ist 
schon in der Einleitung gesagt; es ist hier also nur von den 
Kronslandercien die Rede. Die, zu deren Messung und 
Regulirung Allerhöchst bestätigte Commission (für Livland), 
hat ihren Sitz in der Stadt Walk und besteht aus einem 
Präsidenten, zwei Beisitzern, welche Gehülfen der Oeconomie-
2 *  
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eraminirte Landmesser ausgeführt und von der Commission 
selbst revidirt und durch angefertigte Wackenbücher bestätigt. 
Alle zu den Bauergesinden gehörige Ländereicn unter­
s c h e i d e t  m a n  i n  B r u f t a c k e r -  u n d  G a r t e n l a n d ,  i n  
B u  s c h l a n d  u n d  i n  H e u s c h  l ä g e n .  
Als Brustacker wird eine jede Fläche angesehen, die 
in der gewöhnlichen Dreifelderwirtschaft gedüngt, zwei 
mal hinter einander mit Getreide:c. bebaut wird und einen 
S o m m e r  d a r a u f  b x a c h  l i e g t ,  u n d  d i e  w e n i g s t e n s  n e u n  
Jahre auf diese Weise benutzt worden. 
Unter Gartenland versteht man die gewöhnlichen 
Gemüsegärten, die in jährlicher Düngung und Benutzung 
stehen. 
B u s c h l a n d e r  d a g e g e n  s i n d  d i e j e n i g e n  A c k ' c r l ä n d e r c i e n ,  
welche mit Strauchwerk oder auch mit Grasartcn bewachsen 
sind und für den Kornanbau eine Nutzung von wenigen 
eommissaire sind, einem Landmesser mit einem Gehülfen, 
einem Secretaire mit zwei Kanzelleibeamten und vier soge­
nannten Gehülfen der KreiSeommissaire in Livland, die bei 
Gränzstreitigkeiten von Seiten der hohen Krone das' Schieds-
richleramt verwalten. — Die kurlckndische Commission hat 
ihren Sitz in Mi tau und besteht aus einem Präsidenten, 
zwei Mitgliedern, einem Landmesser, einem Secretaire und 
zwei Kanzelleibeamten. 
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Iahren, nach Verschiedenheit des Grades, verstatten und 
alsdann eine lange Reihe von Ruhejahren erfordern, falls 
man diese nicht durch Bedüngung abkürzt und sie wohl gar 
in Brustäcker verwandelt.") 
Unter Heu schlagen versteht man die Wiesen, welche 
alljährlich zur Gewinnung des Heues benutzt werden. 
Alle diese Ländereien werden in vier Grade getheilt, 
und mit den Leistungen, die der, dieses Land innehabende 
Bauer, dafür zu leisten hat, nach folgender Taxe ins Gleich­
gewicht gestellt. 
Brustacker- und Gartenland. 
Die Taxe dieser beiden Landgattungen ist noch die alte 
schwedische (viele S. 16.), und es wird also eine Tonnstelle 
vom ersten Grade gleich einem Thaler gerechnet, einer Tonn-
stelle vom ersten Grade aber sind gleich Tonnstellei: vom 
zweiten, Tonnstellen vom drittel: und zwei Tonnstellen 
vom vierten Grade, folglich: 
*) Die Allerhöchst bestätigte livländische Bauerverordnung vom 
Jahre is-y schreibt (§§.44 und 448. Pkt. 4.) vor, daß nur 
der s^ste Theil des BuschlandeS jährlich, und zwar zu einer 
dreimaligen Benutzung gezogen werden kann. 
") Die Beschreibung dieser vier Grade ist in der Abhandlung: 
»Er läu te rungen  zu  den  Gradua t ionövorsch r i f -
t e n,e.« zu finden. 
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Eine Tonnstelle ersten Grades — l Thaler. 
- — zweiten — — - 76 Grosch. 
- —> dritten — — - 60 — 
- — vierten — — - 4ö — 
B u s ch l a n d. 
Hiervon werden drei Tonnstellen gleich einer Tonnstelle 
des Brustackers oder Gartenlandes gerechnet, folglich ist: 
*) Eine Tonnstelle ist eine Fläche von 14 tausend schwedischen Qua­
dratellen, und eine Losstclle ist gleich 10 tausend solcher Quadrat­
ellen, folglich verhält sich die Tonnstelle zur Lofstelle wie 7 : 5. 
Was indessen die schwedische Elle betrifft, so ist solche nach 
einer von Herrn v. Löwis angestellten Messung einer Muster-
elle, gleich 271,386282224 pariser Linien, also etwas über 
s englische oder russische Fuß. Nach einer andern Messung, 
die im Fahre 1822 in Walk bei der MessungS-Revisionscom­
mission Statt gefunden hat, ist sie geradezu gleich 2 englische 
oder russische Fuß, d. h. drei Arschin, welche zusammen 
94',85 pariser Linien betragen, gleich schwedische Ellen 
gefunden worden. 
Der Thaler, welcher zu 9« Groschen gerechnet wird, war 
ursprünglich der Reichsthaler und wurde gleich einer schwedi­
schen Tonne Roggen gerechnet, gegenwärtig ist er aber nur 
als AuSgleichungSmaaßstab zwischen den von Bauern benutzten 
Flächen Landes und den dafür zu leistenden Prästanden. 
(A. v. LöwiS: Tabellarische Uebersicht der Maaße und Ge­
wichte verschiedener Länder S. 20., und C. I. Bresinsky: 
Tabellen für Landmesser in Livland S, 4.) 
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i Tonnstelle vom ersten Grade 
i — - zweiten — 
i — - dritten — 
i — - vierten — 
Für die Heuschläge ist folgende Taxe: 
i Tonnst, vom ersten Grade wird — 16Z Gr. gerechnet, 
i — - zweiten — - — 11^ — 
i — - dritten — - — 8^ — 
i — - vierten — - — 5^ — 
Viehweiden und andere in der Granze des Bauern vor­
kommende Flachen, welche sich nicht zu den vorangeführten 
Landgattungen sortiren, stehen in keinem Anschlage. (Vergl. 
den Anhang der Erlauterungen der Vonitirungsvorschrift.) 
Die Leistungen der Bauern haben folgende Taxe: 
Thlr. Grosch. 
Ein Arbeitstag zu Pferde — 4 
Ein Arbeitstag zu Fuß ....... — 3 
l Löf Roggen ......... — 45 
1 Löf Winterweizen ....... 1 — 
1 Löf Sommerweizen ....... — 4,5 
1 Löf Gerste .......... — 45 
1 Löf Hafer .......... — 22^ 
1 Lvf Buchweizen — 22^ 
1 Löf Leinsaamen 1 — 
— 3o Groschen. 
— 25 — 
— 20 — 
— 16 — 
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Thlr. Grosch. 
i Löf graue oder schwarze Erbsen ... — 45 
1 Löf Hanfsaamen 46 
1 Löf weiße Erbsen ....... 1 — 
1 Löf gute Bohnen........ — 67^ 
1 Los ordinaire Bohnen ...... -» 45 
1 Löf Linsen 45 
1 Lieöpf. od. 20 Pfund geschwungener Flachs — 3o 
1 Liespfuud Flachs, gehechelt .... — 60 
1 Pespfund Flachs in Knuken .... ^ 
1 Liespfund Hanf ........ --- 22^ 
1 Liespfund oder Bund Stroh .... — ^ 
3c> Liespfuud oder ein Fuder Stroh . . 
3o Liespfund oder ein Fuder Heu ... — 22^ 
1 Faden Brennholz, 6 Fuß hoch, 6 Fuß breit 
und 1^ Elle jedes Stück, mit der Anfuhr 46 
I Liespfuud Hopfen . — 45 
1 Stof Kümmel ........ — 3 
1 Löf Grütze von Gerste, Hafer oder Buch­
w e i z e n  . . . . . . . . . . .  r  —  
1 Liespfund flachsen Garn ..... r 3o 
1 Liespfund Netz - oder Wadengarn . . — 6c> 
1 Pfund groben Zwirn ...... ^  6 
1  V i e h s t r i c k  . . . . . . . . . .  —  1  
1 Elle grobe Leiuewand ...... — 2z 
1 Matte, Kulle oder Sack 4 
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Tblr. Grosch. 
l Schaf, Bölling oder Ziege .... — 45 , 
i Zickel oder Lamm . — 22 x 
1  F e r k e l  . . . . . . . . . . .  —  2 2 ^  
1 Henne oder altes Huhn ..... — 4 
1 junge Henne oder junges Huhn ... — 3 
1 alte Gans ^ . — 14 
1 junge Gans 8z, 
1 Liespfund Butter oder Speck.... l —-
1 Liespfund Honig ........ — 46 
1 Liespfund Talg — 67 Z 
1000 Eier .......... — 42^ 
1 Schinken — 45 
i Liespfund Brachsen, Jhasen oder trockene 
Schnepeln 60 
1 Liespfund trockene Hechte oder Barse » — 45 
1 Liespfund gesalzene Hechte oder Barse . — 3o 
1 Liespfund geräucherten oder frischen Lachs — 45 
1 Liespfund Plinthsn oder Rothaugen. . i5 
1 Tonne Jhasen, Dorsch oder Schnepeln 3 —^ 
1 Tonne Rebse oder gesalzene Strömlinge 2 — 
ivov getrocknete Ströntlinge ..... — 5H 
locxz geräucherte Strömlinge «.... ^ . — 11^ 
1 Band oder 3v Butten ...... 11^-
1 Band oder 3o frische oder getrocknete ? 
N e u n a u g e n  . . . . . . . . .  — ^  3  
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Die von einem Bauern benutzten Flachen Landes werden 
also nach vorstehender Taxe in Geld veranschlagt und die 
Summe dieser Veranschlagnng bildet das Credit. Diesem 
Credit wird nun das Debet oder die nach vorstehender Taxe 
aus den Prästanden des Bauern hervorgegangene Summe 
entgegengesetzt, und zwar dergestalt, daß sich beide heben. 
In Hinsicht des Verhältnisses der verschiedenen Landgat­
tungen zu einander, ist nur diese Bestimmung vorhanden, 
daß zu einem Haken stets für 60 Thaler Brustacker und 
Buschland und für 20 Thaler Gartenland und Heuschlag 
veranschlagt werden soll.' 
Hat ein Bauer z. B. 
Thlr. Gr. 
20 Tonnst. Brustacker v. 2. Grade, so sind diese — 16 60 
195 - Buschland v. 3. .— - - — 43 3o 
10 - Gartenland v. 1. — - - - — ic» 
80 - Heuschlag v. 2. — - - - —10 — 
zusammen 80 Th., 
so heißt ein solcher Bauer ein Häkner oder ein Iwölf-
t a g s b a u e r .  
Außerdem wurden, zufolge der Bauerverordnung von 
1804 und den Ergänzungsparagraphen von 1809, zwanzig 
arbeitsfähige Menschen beiderlei Geschlechts auf einen Ha­
ken gerechnet; waren so viele nicht vorhanden, so wurde 
der Gehorch nur auf die wirklich vorhandenen berechnet und 
zwar dergestalt, daß nicht über.4 Thaler auf jeden arbeits­
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fähigen Menschen kam. Bei der Vermessung der Krons-
güter wird dagegen die Menschenzahl, da die Bauern jetzt 
alle frei sind und oft ihren Wohnort verandern, nicht in 
Anrechnung gebracht. 
Von jedem Haken oder von 80 Thaler Landeswerth 
werden dem Bauern 6 Thaler 36 Groschen von einer in der 
schwedischen Regierungszeit Statt gefundenen, von der russi­
schen Regierung aber erlassenen Abgabe, unter dem Namen 
Station, 6) zu gut gerechnet, folglich behalt er ?3Tha-
*) Die Station war eine Abgabe zur Truppenverpflegung und 
bestand von jedem Haken in: 
2 Tonnen — 4Z rig. Lösen oder iZ Tschetwert Roggen, 
s - Gerste, 
» - 'Haferund 
» Parms oder vier Fuder Heu, a is Pud das Fuder. 
Waren keine Truppen im Lande, oder war es, daß das Be-
dürfniß die Naturalien nicht erforderte, so wurde in deren 
Stelle zur Kronscasse gezahlt: 
für » Löf Roggen Z Rthlr. Alb. 
- l - Gerste Z — 
- » - Hafer Z — 
- » Fuder Heu Z — 
Sowohl diese, als die beiden folgenden Abgaben, nämlich 
Roßdienst- und Schieß- und Balkengclder, sind seit 178z 
erlassen und statt ihrer die Kopfsteuer eingeführt. (S. Bal­
thasar v. Campenhausen'S Livländ. Magazin Th. i. S. 33 
und Z4.) 
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ler 54 Groschen im Credit, wofür er Gehorch und Natural­
abgaben zu leisten hat. 
- Alle Leistungen, welche als Aequivalent für das dem 
Bauern zugetheilte Land geleistet werden, theilt man ein: 
1 )  i n  d e n  g e w ö h n l i c h e n  o d e r  o r d i n a i r e n  G e ­
ll orch, d. h. „ Gehorch, welcher in eine gleiche Anzahl 
von Tagen in der Woche getheilt, das ganze Jahr hin­
durch mit oder ohnePferd, und überdies auf dieselbe Art 
nach einer gleichen Zahl von Tagen in der Woche ge­
theilt, vom 2Zsten April bis zum 2ysten September, 
d.h. von St. Georgen bis Michaelis, jedoch ohne Pferd 
geleistet werden;" 
2 )  i n  A b g a b e n  i n  n a t u r a ,  o d e r  „ l a n d w i r t h s c h a f t l i -
chen Producten, d. h. Korn, Flachs, Garn u. dgl.," und 
3 )  i n  H ü l f s a r b e i t e n ,  „ w e l c h e  z u  g e w i s s e n  Z e i t e n  d e s  
Jahres geleistet werden, als Düngerführen, Aerndte, 
Productenverführung u. dgl." 
Der gewöhnliche Gehorch muß die Hälfte des Credits, 
also 36 Thaler 72 Groschen, die Naturalabgaben ein Acht-
theil oder 9 Thaler 18 Groschen uud der Hülfsgehorch drei 
Achttheile, folglich 27 Thaler Z4 Groschen betragen. Die 
Bestimmung, was Alles als Naturalabgabe gezahlt werden 
soll, bleibt, bei der Veranschlagung eines Gutes, der Guts-
verwaltung überlassen. Es versteht sich, daß nur solche 
Gegenstande gefordert werden können, die die Localitat 
erzeugt oder liefert. 
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Für ein anderes, zum Besten der Bauern erlassene schwe­
dische Onus, unter dem Namen Roßdienst, vier Thaler 
vom Haken, erhalten die Bauern l Rubel 2Z Kopeken 
für jeden Thaler vom Gutsherrn jahrlich ausgezahlt (zur 
Kopfsteuer), und müssen dagegen für vier Thaler vom Ha­
ken Naturalabgaben mehr zahlen. Die Bestimmung ist na­
mentlich 8 Löf Roggen zu zahlen. 
Für eine dritte, in der Landtage berechnete, unter dem 
Namen Schieß- und Balken gelder, bekannte und 
erlassene Abgabe, erhalt der Bauer vom Gutsherrn von 
jedem Haken 78^ Kopeke»: (ebenfalls zur Kopfsteuer) 
vergütet. 
*) Im Jahre 1804, wo diese Bestimmung geschähe, war ein 
Rubel Manko gleich einem Rubel Silber, es ist darum in dem 
Gesetz Nichts gesagt, in welcher Münze diese Vergütung Statt 
finden soll. Billig wäre es indessen, den Werth eines Tha­
lers, also doch 125 Kop. S. M. zu zahlen; es wird aber 
immer nur »25 Kopeken B. A. gezahlt. Statt eine Erleich­
terung zu haben, haben die Bauern also durch diesen zu ihrem 
Besten Statt gefundenen Erlaß, eine Last, indem sie von einem 
Haken für 5 Rubel B. A. 8 Löf Roggen hingeben müssen. 
Im Ganzen wurde diese Abgabe in Stelle der Reeruten ge­
zahlt; jetzt werden die Recruten aber von den Bauern dazu 
noch in natiu a gestellt. (Campenhausen a. a. O. S. zz.) 
**) Die Schieß - und Balkengelder waren eine Abgabe zur Unter­
haltung der Garnison/ 2 Carolinen oder 50 Ferding vom 
Haken. (Campenhausen a. a. O. S. Z4.) 
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Ein Bauer von einem Haken hat demnach für sein Land 
zu leisten: 
für 36 Thlr. 72 Gr. ordinair. od. gewöhn!. Gehorch, 
- 27 — 54 — Hülssgehorch, und 
- i3 — 18 — Naturalabgaben, 
zusammen für 77 Thlr. 54Grosch., und erhalt von dem Guts­
herrn zurückgezahlt 5 Rubel 78^Kop. — billig — S. M. 
Beispiel von speciellen Leistungen: 
Thlr. Gr. 
Ord. Gehorch in 62 Wochen a 12 Tagen, 624 
Tage mit Angespann » 4 Gr 27 66 
Ord. Gehorch in 23 Wochen, d. h. v. 23. April 
bis zum 29. September, s 12 Tagen, 276 
Tage ohne Angespann s 3 Gr — 9 18 
Hülfsgehorch zu verschiedenen Zwecken und Zei­
ten, 240 Tage mit Angespann a 4 Gr. . . — ro 60 
Hülfsgehorch, Z04 Tage ohne Angespann 53 Gr. — 16 32 
N a t u r a l a b g a b e n :  
!2 Löf Roggen a 4.5 Gr. — 6 Thlr. 
8 Löf Gerste a 46 Gr. — 4 — 
8 Löf Hafer a 22- Gr. — 2 — 
16 Hühner a 4 Gr. . . — - — 64 Gr. 
4 Säcke ä 4 Gr. . . . — - — 16 — 
20 Viehstricke s 1 Gr. . — - — 20 — 
iüirca 188 Eier8  -
— — — 1 ?  r 8  
Zusammen 77. 54. 
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Das Debet des ordinalen Gehorchs diffenrt bei einem 
Haken, gegen die gesetzliche Bestimmung um 12 Groschen, 
dafür wird aber für eben so viel vom Hülssgehorch weniger 
angesetzt. (Vide die Regeln für den ord. Gehorch S. 32.) 
Im Ganzen wird der Gehorch von einem Haken folgen­
der Gestalt eingetheilt: 
g )  f ü r  d e n  S o m m e r ,  d . h .  v o n  G e o r g e n  b i s  
M i c h a e l i s ,  i s t  a b g e t h e i l t :  
an ord. Gehorch 276 Anspannstage und 276 Tage ohne 
Anspann (zu allen Arbeiten), 
an Hülssgehorch 60 Anspannstage und 36o Tage ohne An­
spann (zum Düngerführen, Kornfchnitt, Heumachcn 
und Dreschen), 
an Hülssgehorch 72 Anspannstage und 36o Tage ohne An­
spann (zu Fuhren), 
zusammen 408 Tage mit, und 636 Tage ohne Angespann. 
d )  f ü r  d e n  W i n t e r ,  d . h .  v o n  M i c h a e l i s  b i s  
G e o r g e n :  
an ord. Gehorch 348 Tage mit Angespann (zu allen Ar­
beiten), 
an Hülssgehorch 36 Tage mit Angespann und 144 Tage 
ohne Anspann (zu allen Arbeiten), 
an Hülssgehorch 72 Tage mit Angespann (zu Fuhren), 
zusammen 466 Tage mit Angespann und 144 Tage ohne 
Angespann. 
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Bei der Leistung des Gehorchö, gelten folgende 
Regeln: 
s )  Fü r  den  o rd ina i ren  Gehorch .  
Der ordinaire Gehorch wird wöchentlich nach der Größe 
der wöchentlichen Anspannstage ") geleistet, und für den 
Sommer werden 22 Wochen 3 Tage gerechnet. Den Rech­
ten des Wackenbuchs nach, haben die Bauern die in die 
Woche fallenden Feiertage nicht nachzudienen. Bei den­
jenigen Bauern aber, die weniger als fünf Tage wöchentlich 
leisten, ist der Sommer auf 23 Wochen angenommen. Bei 
dem ordinairen Winter-Fußgehorch (wenn der irgendwo ex 
usu existirt) haben die Bauern aber die in die Arbeitswochen 
fallenden Feiertage nachzudienen. — Bauern, die 20 Werst 
vom Gute wohnen, bekommen einen wöchentlichen Arbeits­
tag für den weiten Hin- und Rückweg vergütet. 
d )  Fü r  den  Hü lssgehorch .  
l) Sollte die Gutsverwaltung wollen die Mistfuhr 
nach Meeschen betreiben, so müssen in diesem Falle, dem 
Bauern für jede Lofstelle, die er mit 80 gehörigen (lettischen, 
nicht ehstnischen, welche letztere bedeutend größer sind) Fuder 
*) Da ein Haken zwölf wöchentliche Anspannstage, d. h. is Tage 
wöchentlich ordinairen Gehorch zu leisten hat, so hat ein Äier-
telhäkner 3, ein Sechstelhäkner s ,c. wöchentliche Anspanns­
tage, oder er wird auch Drei- oder Zweitagsbauer :c. genannt. 
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Dünger zu befahren, und woselbst er diesen Dünger gehörig 
auszuspreiten hat, 65 Pferdetage und eben so viel Fußtage, 
von seinem im Wackenbuch berechneten, Zwischen St. Geor­
gen und Michaelis fallenden Hülssgehorch, vergütet werden, 
und falls dieser nicht zureicht, von dem, in die genannte Zeit 
fallenden ordinairen Gehorch. Zu dieser Reeschenarbeit muß 
aber jedes Feld zuvor revisorisch in Lofstellen eingetheilt und 
die Reeschen, mit Berücksichtigung der Entfernung und 
anderer Umstände, so viel möglich, gleich unter die Bauern 
vertheilt werden. 
2) Be i  de r  Ge t re idee rnd te  mußdemBauern fü r  
jede geometrisch cingemessene Lofstelle, vier Tage zu Fuß 
vergütet werden, und es darf nicht mehr, als zwei Lofstellen 
xr. Tag (d. h. wöchentlichen Anspannstag), in jedem Felde 
der Dreifelderwirtschaft dem Bauern zum Schneiden gege­
ben werden. 
3) Wenn die Heuerndte nach Reeschen betrieben 
wird, so müssen dem Bauern für das Mähen, Zusammen­
nehmen und Ausstellen des Heuertrages einer revisorisch ein­
gemessenen Lofstelle, zwei Fußtage, zwischen St. Georgen 
und Michaelis, im Hülssgehorch vergütet werden. 
*) Befindet sich auf dem, dem Wirth zugetheilten Reeschenstücke 
selbst, oder ganz in dessen Nähe, eine Heuscheune, so ist der 
Bauer verpflichtet, ohne weitere Vergütung, das Heu in sel­
bige einzuführen. Wo aber dieses nicht der Fall ist, hat der 
3 
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4) Jede Korde (Madchen zum Viehbeschicken oder zur 
Hütung) wird zu sieben Tagen die Woche berechnet, welche 
dem Bauern zu der nämlichen Zeit, als sie gestellt wird, voll 
dem ordinairen oder Hülssgehorch zu vergüten sind. 
5 )  Das  Dreschen  kann  nu r  a l sdann  nach  Meeschen  
geschehen, wenn die gesammte Getreideerndte beider Felder 
unter die Bauerschaft vertheilt worden ist; in welchem Falle 
für jede revisorische Lofstelle, drei Tage zu Fuß zu vergüten 
find, und weil in Folge der Verordnung von 1804 die Erndte 
im Durchschnitt angenommen worden, so dürfen von beiden 
Theilen keine Nachrechnungen, in Rücksicht des Erdreschens 
der im Wackenbuche angezeigten gesetzlichen Aussaat (näm­
lich 2 Lofstellen pr. Tag in jedem Felde der Dreifelderwirt­
schaft) des Winter- und Sommerfeldes, die Erndte davon 
mag geringer oder größer, als 4 Fuder von der Lofstelle, 
ausfallen, gemacht werden, wpbei es sich von selbst ver­
sieht, daß die Drescher das angeführte Korn in der Dresch-
riege aufstecken müssen. 
Hof die Anfuhr der Gubben zur Scheune, durch besondere 
Arbeiter zu besorgen. (Befehl der Livl. Gouv. Reg. vom 
8ten December >833. No- 7240.) 
*) ES darf indessen jedem Wirth nur so viel reeschenartig zu dre­
schen auferlegt werden, als er bei gleichmaßiger Vertheilung 
der Felder, der Größe seines Gesindes entsprechend, abzu-
erndten hat; daher denn, falls die GutSverwaltung einem 
Wirth, der ein Stück in den Hoftsftldern abgeerndtet, die 
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6)  D ie  Fuh ren  s ind  nach  den  wöchen t l i chen  Ge­
horchstagen zu stellen (z. B. ein Dreitagsbauer stellt 3 Fuh­
ren ä 12 Tagen jahrlich) und werden nach der, im Debet 
(jeden Wackenbuchs) rubricirten Zahl von Wersten, mit 
Einschluß des Wartetages, berechnet. Auf eine Fuhre 
werden nur 7 Löf Roggen oder 40 Liespfund Hinfracht und 
20 Liespfund Rückfracht gerechnet, und auf der Hinreise 
mit voller Fuhre auf jeden Tag 35 Werst und zur Rückreife 
40 Werst (versteht sich, mit halber Fracht). Auch sollen 
diese Fuhren nicht wahrend der Saat- und Erndtezeit, noch 
bei schlechtem Wege genommen werden. Sollte der Guts­
besitzer die berechneten Fuhrtage nicht brauchen, so steht es 
ihm frei, sie zu andern Arbeiten zu verwenden; dagegen 
dürfen, ohne freie Einwilligung des Bauern, nie mehr, als 
die Hälfte der Fuhren im Sommer genommen werden, 
überhaupt dürfen ohne dessen Einwilligung nicht mehr Fuh­
ren genommen werden, als im Wackenbuche steht. 
7) Für jedes Pfund Flachs, welches der Bauer vom 
Hofeöflachs zum Spinnen erhält, werden ihm vomHülfs-
gehorch 6 Tage zu Fuß vergütet. Ferner für jedes Pfund 
Stellung des Dreschers erlassen, oder die ihm zu leisten oblie­
genden Dreschtage anderweitig verwenden will, sie dessen 
Antheil an der Erndte durch besondere Arbeiter ausdreschen 
zu lassen hat. (Befehl der Livl. Gouv. Reg. vom 8ten De-
cember 1833. ?5o. 7240.) 
3* 
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Wolle, die er spinnt, werden ihm Z Tage zu Fuß und für 
2? Pfund Heede 6 Tage zu Fuß vergütet. 
8 )  D ie  Korde  nsp inne re i  gesch ieh t  de rges ta l t ,  daß  
jede Winterkorde wöchentlich nicht mehr, als ein halbes 
Pfund Flachs, dreielligtes Garn (d. i. dreitausend schwedi­
sche Ellen) oder verhaltnißmäßig, wie im vorigen Punkte 
gesagt ist, Heede oder Wolle, in Stelle von Flachs zu spin­
nen hat. Die Sommerkorde muß während der Weidezeit 
nicht mehr, als einen groben Mannsstrumpf, wöchentlich 
stricken, 
e )  A l l geme ine  Bes t immungen .  
i) Bei der Bearbeitung der Hofesfelder in der Reeschen-
wirthschast wird dem Bauern sür das dreimalige Pflügen 
und Eggen 4^ Tag zu Pferde für jede Lofstelle von dein 
ordinairen Gehorch während der Feldarbeitszeit angerech­
net, zu welchem Zweck das Feld revisorisch eingeteilt sein 
muß. -") Gleichergestalt ist es dem Gutsherrn freigestellt, 
*) Die für die Bearbeitung der Feldreeschen gegebenen Vorschrif­
ten sind indessen nur für Aecker, und zwar bei solchen Fel­
dern anwendbar, wo das Land nicht mehr, als ein Jahr, brach 
liegt, und ist die Bearbeitung von Dresch- und Buschlän­
dern, so wie von mehr als zweijähriger Brache von der Ree-
sche ausgeschlossen. (Angeführter Befehl der Livl. Gouverne­
ments-Regierung.) 
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die etwa übrigbleibenden Hülfsgehorchtage vom Winter auf 
den Sommer zu verlegen. -') 
2) Für Riegenkerle, Malzer zc. sind für sieben Tage zu 
Fuß, fünf Tage zu Pferde zu berechnen; und da derglei­
chen Arbeiten keine Unterbrechung erlauben, fo sind die 
mehrgestandenen Tage, in der nächsten Woche, entweder 
vom ordinairen oder Hülssgehorch zu vergüten. 
3) Für jeden Faden einscheitiges Brennholz (d. h. von 
6 Fuß Höhe und 6 Fuß Breite, und ein Arschin Lange oder 
Tiefe), den der Baner aufhauen und von einer Entfernung 
von 7 Werst anführen muß, wird ihm ein Tag zu Pferde 
vergütet. Ist es zweischeitiges Holz, so werden jedesmal 
doppelt so viel Tage berechnet Ist die Entfernung bis 
35 Werst mit Hin- und Herfahren, so werden dem Bauern 
*) GehorchStage, welche, dem Wackenbnche gemäß, von Michae­
lis bis George, abzudienen sind, können von der Gutsverwal­
tung nicht auf das Sommerhalbjahr verlegt werden, und sind, 
wenn deren gesetzliche Ableistung im Winterhalbjahre nicht 
begehrt worden, als erloschen anzusehen, da der in GehorchS-
leistung Säumige sogleich zur Ableistung des rückständigen 
GehorchS anzuhalten ist. (Angeführter Bcfchl der Livl. Gouv. 
Reg.) Nach der Bestimmung der Livl. EinführnngSeom-
mission vom i-iten August 185z muß der Bauer, wenn er 
Arbeitstage rcstirt, für jeden Tag mit Angespann .i« Kop. und 
für ,cden Tag ohne Angespann zo Kop. K. M. dem Hofe 
zahlen, jedoch nur von dem letzten halben Jahre und nur 
dann, wenn die Tage gefordert, aber nicht geleistet wurden. 
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für einen Faden einscheitiges Brennholz zwei Tage für Auf­
hauen und Anführen vergütet. -') 
4) Bei Baumaterialien wird die Entfernung im Auf­
hauen und Anführen, auf gleiche Weise, wie beim Brenn­
holz, berechnet. 
5) Jeder Arbeiter ist verbunden, sich mit denen zum 
Ackerbau und andern landwirtschaftlichen Arbeiten erfor­
derlichen und im besten Zustande zu haltenden Geräthen zur 
angesagten Zeit einzufinden. 
6) Die Naturalabgaben sind jederzeit, nach gesetzlicher 
Zahl und gesetzlichem (rigischen) Gewicht und Maaß zu 
empfangen. 
7) Die Gu^sverwaltung ist verbunden, über jede Abthei­
lung des Hülfsgehorchs, nämlich, über den von St. Geor­
gen bis Michaelis, so wie über den vvn Michaelis bis St. 
Georgen, einen besondern Kerbstock, und zwar sowohl über 
Pferde- als Fußtage besonders, mit dem Bauern zu halten. 
*) Mittelst Befehls der Livl. Gouv. Reg. vom ,7ten April 1817. 
1629. ist letztere Bestimmung abgeändert und die hierbei 
befindliche Tabelle -k., worin alle Entfernungen berechnet sind, 
zur* gesetzlichen Richtschnur publieirt. Durch den Befehl der 
Livl. Gouv. Reg. vom Deeember 18ZZ ist diese Anordnung 
erneuert. 
Beilage ^ Zur Seite 38. 
W o l z a n  f  u  h r -  T a b e l l e .  
Bestimmung, wie viel Arbeitsstun­
den erforderlich sind, um einen Fa­
den einhalliges Brennholz auf die 
verschiedenen Entfernungen von 7 bis 
17X Wersten aufzuhauen und 
anzuführen. 
Werste. 
Faden von 6 
ä 6 Fuß ein-
halltg. 
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Bestimmung, wie viel Arbeitsstun­
den erforderlich sind, um einen hal­
ben Faden einhalliges Brennholz 
auf die verschiedenen Entfernungen 
von 21^/4 bis 40 Wersten auf­
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Die Oooi'a znililiea eines livländischen Bauern 
sind: 
1) Rekrutenstellung in Natur und die Aussteuer der­
selben. 
2) Die Postsourage, welche von jedem Haken vier Los 
sechs Kannen Hafer, 35 Liespfund Heu, 4 Liespfund Stroh 
und ein Drittheil eines Quadratfadens von 6 Fuß hoch und 
breit, einhalligeö Brennholz betragt. Die im Jahre 1802 
bewilligte Zulage von 2 Löf 20 Kannen Hafer und 10 Lies­
pfund Heu vom Haken, giebt der Hof. 
3) Allfuhr von Baumaterialien und Stellung der Ar­
beiter beim Bau und bei Reparaturen der Kirchen, Pasto-
rats-, Schul- und Postirungsgebaude, O.uartierhauser 
und Kavalleriestalle, die Besoldung der Bauernchter und 
Kirchspielsrichter, wie auch Geldbeiträge und Stellung der 
Postknechte, nach den obrigkeitlich (vom Landrathscollegio) 
ergangenen Verordnungen und gemachten Nepartitionen. 
4) Die Prcdigergcrcchtigkcit betragt von jeglichem Ge­
sinde, ohne Berücksichtigung der mehrern Wirthe in dem­
selben, ein Drittheil Löf jeglichen Korns. 
5) Schulmeistergerechtigkeitmit einem Drittheil LofKorn 
von jeglicher Gesindesstelle, ohne Berücksichtigung der meh-
rern Wirthe daselbst. Außerdem noch die Gage des Küsters 
und Organisten. 
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6) Die vorschriftmäßigen Beiträge zum Bauer-Vor­
rathsmagazin und dessen Erbauung. 
7) Die obrigkeitlich angeordneten Schießpferde für 
Progon. 
8) Arrestantentransport und Patentenpost. 
9) Holz für das^ Militair aus dem herrschaftlichen 
Walde. 
"io) Unterhaltung aller Arten von Kirchen- und publi­
ken Wegen. 
i i )  D ie  Kop fs teue r  g le i ch  den  üb r igen  Re ichsbauern  
nach der zuletzt statt gefundenen Seelen - oder Kopfsteuer-
revlsion. — 
Nach der Größe des Vauergehorchs wird nun auch die 
Große der Hofesfelder bestimmt und zwar nach dem Grund­
satz, daß in jeder Lotte (Feldschlag) der Dreifelderwirtschaft, 
zwei Lofstellen (k 10,000 Quadratellen) Acker für den 
wöchentlichen Anspannstag, oder 24 Lofstellen auf einen 
vorbeschriebenen Haken gerechnet werden. Die Große der 
Hosesfelder in der alten Dreifelderwirtschaft kann man also 
sehr genau nach der Hakenzabl bestimmen, wahrend die Heu-
schläge, etwaniger Wald und andere Appertinenzien des 
Hofes, bei der Hakenbestimmung in gar keinen Betracht 
kommen.  Man  vers teh t  demnach  un te r  e i nem l i v l än ­
d ischen  H  a k  e  n :  e inen  v  0  rbesch r iebenen  Vauer -
gehorch  und  24 Lo fs te l l en  Acke r  i n  j ede r  Lo t te  
de r  D re i f e lde rw i r t hscha f t  au f  dem Ho fes -
fe lde ,  ohne  d ie  Gü te  d ieses  Acke r landes  und  
das  Vo rhandense in  von  Ho fesheusch lägen  
uud  den  Wa ld  zu  be rücks i ch t i gen .  
Betrachtungen über die wahre Beschaffenheit eines 
kurländischen Hakens. 
Was den kurischen Haken vor der Trennung Kurlands 
von Livland betrifft, so war er wohl, gleich dem livlandi-
schen, sehr verschieden, je nachdem von einem heermeister-
lichen großen oder kleinen, oder vom bischöflichen Haken die 
Rede war. In dem, vom polnischen Könige Sigismund Au­
gust dem liv- und kurlandischen Adel crtheilten 
iitikiUlaiis vom 28stenNovember i56i ist indessen (Art. iZ) 
bestimmt, „daß sogenanntes Hakenland einem Jeden nach der 
„alten Weise, völlig und ohne alle Verringerung gelassen 
„werden soll, dergestalt, daß jeglicher Haken 66 Stricke oder 
„Bas te  und  jedeBas t  66Faden  En tha l te . "  Nach  v .  Z iegen -
Horn (Staatsrecht S. 12S.) ist in einer revisorischen Be­
rechnung von 1594, eine Bast als ein Qnadratstück Landes, 
von dem jede Seite 68 Faden (nicht 66, weil die Zugabe 
von 6 mal um den Kopf und 6 mal um den Daumen, zu 
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Wegen und Stegen, 2 Faden betrage) oder 238 Ellen rigi-
sches Langenmaaß enthalte, beschrieben, und 66 solcher Ba­
sten sollten einen Haken ausmachen, der also 3,738,604 
Quadra te l l en  be t rug .  Es  war  a l so  de r  sogenann te  Hee r -
meisterliche oder große Haken (viäo S. 11.) zum 
gesetzlichen Haken für'Kurland angenommen. 
In der kormula re^iminis vom i8ten Marz 1617 
wird (§. 30.) festgesetzt, daß 20 Haken einen Reiter zum 
Noßdieust stellen, und (§. 3i.), daß zur Untersuchung der 
Haken aus der Landschaft vier vom Adel und zwei aus den 
Rathen des Fürsten beeidigt und verordnet werden sollten. 
Ein Beweis also, daß die Haken entweder vom Hause aus 
nicht gleich groß oder von allen Gütern nicht bekannt waren. 
Daß diese Untersuchung aber damals gleich sehr unvollkom­
men Statt gefunden hat, beweisen die kurlandischen Landtags-
abschiede vom 3isten August 1618 (H. 16.), 2^sten Decem-
ber 1624 (§. 12.), i8ten Marz 1645 (H. 9.), 5ten Au­
gust 1662 (H. 5.) und vom i4ten Marz 1669 (§. 18.), in 
welchen nämlich die Fortsetzung der Hakenreviston angeord­
net wird. 
Ob diese Revision der Haken zu einer Vollendung ge­
langte, ist nicht nachzuweisen, so viel ist aber gewiß, daß 
dieser Haken bis zum Jahre 1714 galt, uud daß er nur aus 
brauchbarem Acker- und Heuschlagslande bestand. Denn 
in dem Landtagsabschiede vom5ten August 1662 ist (§. 5.) 
den  Rev i so ren  ausd rück l i ch  vo rgesch r ieben :  „ de r  Gü te r  
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Nutzba rke i t  f l e iß ig  zu  e rwegen  und  was  an  
Morasten, Gebrauche (wahrscheinlich Gesträuche) 
und  He ide ,  zu  nu tzba r  auszusch l i eßen . "  ^ )  
In den Conferentialschlüssen vom 23sten März 1714 
(§. 3.) und vom 6ten April 1715 (§. 1.) wird wegen der 
„ausges tandenen  g roßen  und  une rhö r ten  Pes t "  
— wodurch wohl große Strecken des urbaren Landes unan-
gebaut blieben — eine Hakenrevision nach der Zahl der 
männlichen arbeitsfähigen Erbunterthanen angeordnet, 
wobei 60 Mannspersonen von 14 bis 60 Jahren auf einen 
Haken gerechnet wurden. 
Aber auch dieser Maaßstab des Hakens ist nicht rich­
tig befunden, weil ein Jahr später schon, nämlich 1716, 
auf dem Landtage vom 3osten März es beschlossen wird, 
daß die Güter nach ihrem wirklichen Werthe auf pragmati­
schen! Wege ta,rirt werden sollen, und in der commissoriali-
schen Decision vom 3osten Juni 1717 (^rav. »rt. 26 und 
acta eompos. H. 34.) wird eine voll den Oberräthen und 
vom Adel vorgeschlagene General-Hakenrevision angeordnet 
*) Pastor Watson behauptet in seinem Aufsatze «über den kuri­
schen Haken" in den neuen wöchentlichen Unterhaltungen 
(Mitau 1806) Bd. Ii. S. 95, daß auch unbrauchbares' Land, 
als Morast, Heide ze., mit zur Flache eines Hakens gerechnet 
worden sei, aber er muß den LandtagSschlusi vom Jahre 166s 
nicht gelesen haben. 
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und folgender, von der königlichen Commission abprobirter 
Aloäu8 isvisionis zur Richtschnur gegeben, nämlich -
1) „Die Fruchtbarkeit des Ackers foll untersucht und Bo­
den, wo Sommer- und Wintergetreide wächst, soll zu 
drei, und wo nur eins von beiden fortkommt, zu einem 
Korn über die Saat veranschlagt werden. Der Roggen 
wird zu einem halben Reichsthaler, die Gerste zu dem­
selben Preise, und der Haber zu einen: viertel Reichö-
thaler, das Los gerechnet." 
2) „Auf jeden Pflug sollen vier zum Ackerbau tüchtige 
Mannspersonen gerechnet werden." 
Z) „Auf jeden Pflug sollen sechs Los Roggen, drei Löf 
Gerste und fünf Löf Haber gerechnet werden." 
4) „DieHofesknechte werden ebenfalls vier auf den Pflug 
gerechnet." 
5) „Die Strandbauern, wenn sie nicht Land genug haben, 
müssen besonders gerechnet werden." 
6) „Desgleichen die Hofesjungen." 
7) „ Die Pastoratsbauern beider Religionen werden nicht 
gerechnet." 
8) „Die wüsten Ländereien sollen auch verzeichnet 
werden." 
9) „Die Stauungen sollen nicht besonders ta.rirt werden." 
iv) „Die Einkünfte von Krügen und Mühlen sollen ge­
schätzt, und wenn selbige eingingen, solches auf dein 
Landtage angezeigt werde»«." 
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11) „Die Einkünfte der Waldungen sollen nach Abzug der 
Unkosten verzeichnet werden." 
12) „Die Wacke soll nicht zur Taxe gebracht werden." 
i5) „Die Wacke von Honig ist gleichfalls anzuschlagen." 
14) „Ueber die Einrichtung der Wacke können die Reviso­
rs den Eid abnehmen. Kleinigkeiten, als Eier, Hühner, 
Ganse, Enten und dergleichen, werden ausgelassen." 
15) „Auch soll aufs Genaueste untersucht werden, ob nicht 
einige Bauern verhehlt worden." 
16) „Den Gütern, die von den Seestädten abgelegen, 
soll für jede Meile 12 Groschen Alberts von jedem 
Pfluge, von den berechneten Einkünften jahrlich, wo 
aber die Gelegenheit einer Wasserfahrt ist, vier Gro­
schen Alberts abgezogen werden." 
17) „Wo  Mange l  an  Ho lzung  und  Heusch lagen  i s t ,  so l l  
den Gütern von jedem Pfluge zwei Reichsthaler Al­
berts erlassen sein." 
18) „Die Ungelegenheit der Güter, die an den Land­
straßen liegen, und bei Kriegszeit dem Hin- und Her­
ziehen der Soldaten ausgesetzt sind, soll gleichfalls in 
Betrachtung genommen werden." 
19) „ Die Nutzbarkeit von Slabodden und den Hausern in den 
Städten, soll ebenfalls in Rechnung gebracht werden." 
20) „Die großen Höfe sowohl, als auch die Beihöfe, 
welche nicht gänzlich wüste sind, sollen auf die obge-
dachte Art untersucht und abgeschätzt werden." 
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21) „Bei geendigter Revision ist der Werth eines Gutes, 
nach genauester Berechnuug, auf eine gewisse Summe 
zu reduciren, und in dem Revisionsbuche zu verzeich­
nen; und die Revisors sollen keinem andern, als dem 
Besitzer, darüber ein Attestat ertheilen, welches derselbe 
auf dem nächstkommenden Landtage, zur Formirung 
des Roßdienstes, einzubringen hat." 
22) Aus den Zeugnissen der Revisoren sollen die Roßdienste 
angeordnet werden, dergestalt, daß der Werth eines 
Gutes von achtzigtausend Floren, einen Roß-
dienst ausmache; und die jährlichen Einkünfte, zu 6 
Procen t  ge rechne t ,  d ie  Summe von  t auseudsechs -
hundert Reichsthaler betrage." 
23) „Die Revision soll bald angefangen, und den Revi­
soren Jemand, der zum Protocolliren tüchtig ist, 
zugeordnet werden." 
24) „Damit die Revisores die Gleichheit halten können, so 
sollen sie in den nächsten Gütern die Revision con-
junctim vornehmen :c." 
25) „Diejenigen, welche sich dieser Revision widersetzen, 
sollen bei dem alten Roßdienst verbleiben, nach geen­
digter Revision im Revisionsbuche verzeichnet, und 
dabei erhalten werden." 
Eigentlich war diese General-Hakenrevision also nur eine 
Ermittelung der Fähigkeit Roßdienste zu leisten, und es ist 
wahrscheinlich, daß man mit der Verpflichtung, einen Rei-
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tcr zum Roßdieust zu stellen, zugleich die Größe eines Ha­
kens  beze ichne te ,  we lche r  Me inung  auch  v .  Z iegen  Horn  
(in seinem Staatsrechte S. 125.) ist, und da in früherer 
Zeit nach dem 3osten Paragraph der k'orm. re^. von 20 
(damaligen) Haken ein Reiter zum Roßdienst gestellt wurde, 
so entstand wohl in neuerer Zeit die Meinung, namentlich 
bei Watson (a. a. O.) und v. Bienen stamm (in seinem 
Geographischen Abriß S. 395.), daß ein kurischer Haken 
20 livländische enthalte; was aber doch nicht der Fall ist. 
Diese General-Hakenrevision sollte in Folge Landtags­
schlusses vom isten Juni 1718 (Z. 8.) bis zum nächsten 
Landtage vollendet und die Saumigen sollten zu einer Strafe 
von 100 Ducatcn, zum Landeskasten zu entrichten, ver­
fallen sein, jedoch wird in den spatern Landtagsschlüssen 
(2Zsten Februar 1719 §. 1., I4ten Juli 1719 K. 2., 5ten 
Januar 1724 §. 21. und i7ten December 1727 §. 2.) wie­
derholt anbefohlen, sie bald zu beendigen, ja nach dem 
Landtagsschlusse vom 3ten September 1729 (§. 14.) wird 
s ie  ga r  b i s  zum nächs ten  Land tage  ausgese tz t ,  „we i l  Jh ro  
Kay serliche Hoheit (die Kaiserin Anna von Rußland) 
i h re  Aemte r  zu  rev id i ren  s i ch  noch  zu r  Ze i t  
n i ch t  dazu  ve rs tehen  noch  e rk lä ren  wo l l en . "  
Nachdem aber Jhro Majestät in die Revision Ihrer 
Aemter gewilligt und auf den verschiedenen spätem Land? 
tagen Beschwerden über die Ungleichheit des Roßdienstes 
einliefen, und nachdem die Revision auf diesen Landtagen 
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(viäe Landtagsschluß vom 6ten September 1780 §. 39., 
igten Februar 17Z2 §. 17., 3istenJuli i?33 §. 5., 4ten 
April 1735 §. i3. und 3ten Juli 1738 §. i3.) wiederholt 
sireng anbefohlen, ja manche saumige Revisoren zu der 
Strafe von 100 Ducaten condemnirt waren, wurde erst 
auf dem Landtage vom 27sten Juli 1746 (Z. 94.) verordnet, 
daß statt der bisherigen 3 bis 4 Revisoren in jeder Ober­
hauptmannschaft, alle 4 Oberhaupt- und 8 Hauptleute, 
nebst 24 Gliedern aus der Ritter- und Landschaft, als Re­
visoren angestellt wurden, welche sowohl sämmtliche adliche, 
als fürstliche Güter revidiren und daö Resultat der Revision, 
bei 100 Ducaten Pdn, auf dem nächsten Landtage einrei­
chen, bei der Ausführung selbst aber, im Ganzen den 
Zum revisionis zu ihrem Augenmerk haben mußten." Da­
mit aber der Revision von Seiten der Possessoren kein Hin-
dermß in den Weg gelegt werden sollte, wurde zugleich ver­
ordnet, daß alle diejenigen, welche sich dieser Revision wider­
se tz ten ,  „ ohne  a l l es  Wiede rsp rechen ,  im  näch ­
s ten  Land tage  au f  d ie  A l l t e  Roßd iens te  ge ­
se tze t  und  zu  ew igen  Ze i ten  von  so l chen  n i ch t  
erlaßen werden" sollten. 
Ob nun einige der Possessores es vorgezogen haben, bis 
auf ewige Zeiten bei dem alten Roßdienste zu bleiben, ist 
nicht aus den, mir zu Gebote stehenden Quellen nachzu­
weisen, so viel ist aber gewiß, daß die Revision bedeutend 
rascher von Statten ging; denn auf dem Landtage vom 
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2ten September 1748 (§. 8.) ist nur von zehn Gütern, die 
noch nicht revidirt sind, die Rede, und auf dem Landtage 
vom 27sten Juli 1764 kommt nur noch die Revision der 
Hakenzah l  e ines  e i nz igen  Gu tes ,  näml i ch  K le in -Dur -
b e n, zur Sprache. Zwar ist in dem Conferentialschlusse 
vom riten Marz 1763 (Z. 21.) noch gesagt, daß die Haken­
revision beendigt und auf dem nächsten Landtage in Delibe-
ration gebracht werden soll, aber es kann hier wohl von 
Durben oder einigen von denjenigen Gütern, die den alten 
Roßdienst auf ewige Zeiten beizubehalten gedachten, spater 
jedoch andern Sinnes wurden, die Rede sein. Von 1763 ab 
— dieParcellirungen der Güter in den Jahren von 1793 bis 
i3ii ausgenommen — findet sich nirgend weiter eine Spur 
einer Hakenrevision, und nur in der Kurlandischen Land-
tagsordnung §. 111., so wie in der Confercnzordnung 
§. 5. Pkt. 5. (beide vom i2ten Marz 1806), ist bestimmt. 
*) In der LandtagSordnung ist nämlich gesagt, daß ein Haken 
40 tausend Fl. und 264 contnbuirenden Köpfen gleich zu stellen 
sei; in der Confercnzordnung dagegen ist nur von 40 tausend Fl. 
die Rede, folglich wären die 264 Seelen ebenfalls als ein für 
sich bestehender Maaßstab des Hakens zu betrachten und das 
»und" zwischen den Fl. und 264 Köpfen, als ein verdrucktes 
„oder" anzusehen. Worauf sich aber die Annahme von 264 




daß ein Haken der Summe von 40,000 Floren Albertus 
gleich zu stellen sei. 
Aus diesem geschichtlichen Ueberblick geht also hervor, 
daß eine geometrische Messung der Güter in Kurland noch 
ga r  n i ch t  S ta t t  ge funden  ha t ,  und  daß  a l so  de r  ku r l än -
d ische  Haken  du rchaus  n i ch t  e ine  bes t immte  
Flache, wie in Livland (wenn auch nur den verschiede­
nen  Graden  de r  Bodengü te  nach ,  ve rsch iedene)  i s t ,  sondern  
de r  Wer th  e ines  Gu tes  von  80  tausend  F lo ­
ren , ' " ' )  we l che r  i n  dem Ze i t räume,  vom Jah re  
1717  b i s  v i res  1770  nach  den ,  im  vo range­
füh r ten  A loäo  rev i s i vn»8  en tha l tenen  Ve r -
ansch lagungsg rundsa tzen  e rm i t t e l t  wu rde .  
') In dem LandtagSschlusse vom zostenMärz 1716 sowohl, als 
in dem angeführten inoäo revisionis, sind nur Floren ge^ 
nannt, ohne Angabe, welche Art Floren es sind. Da aber 
zugleich bestimmt ist, daß eine Revenue von 1600 Thalern, 
als die Zinsen von 80 tausend Fl. (zu 6 Pr.) zu betrachten sind, 
so ergiebt sich daraus, daß z dieser Floren auf einen Thaler 
Albertus gehen. Folglich ist ein solcher, damals zum Maafi-
stabe genommener Flor., ein sogenannter Flor. Albertus (eine 
in Kurland gebrauchte imaginäre Münze) gewesen. Warum 
aber der Werth eines Hakens in der LandtagSordnung von 
1806 auf 40 tausend Floren herabgesetzt ist, habe ich nicht 
erfahren können. Da indessen die Güter alle vor 1806 revidirt 
sind, so ist der Werth eines gegenwärtig bestehenden kuri­
schen Hakens immer noch von 80 tausend Floren. 
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Welchen Maaßstab man nun für irgend einen Gegen­
stand hat, ist gleichgültig, wenn nur Alles, was mit dem­
selben gemessen werden soll, auch richtig gemessen werden 
kann und gemessen wird. Bei dem kurischen Haken aber 
scheint weder der Maaßstab, noch das Statt gefundene Ab­
messen mit demselben, richtig zu sein. Schon vor hundert 
und mehr Jahren wurden Beschwerden über falsche Veran­
schlagungen geführt und es fanden sich schon damals bedeu­
tende Fehler;betrachten wir diese Veranschlagung aber 
gegenwärtig, so finden wir in der That sehr enorme Ab­
weichungen und zwar, daß man glauben müßte, als sei 
die Veranschlagung nach gar keinem Princip ausge­
führt. Als Beispiel will ich ein Paar Güter anführen, die 
ganz  g le i che  Hakenzah l  haben ,  namen t l i ch  Pau lsgnade  
und Wo lg und, von denen aber das Eine in der Wirklich­
keit vier Mal so groß als das Andere ist. Und doch finden 
*) Namentlich beschwerte sich auf dem Landtage vom Kten Sep­
tember  i7Zc> (Land tagssch luß  § .  40 . )  Her r  Cap i ta ine  von  
Heucking, daß seine Güter Balchaven und RiddelShoff 
(wahrscheinlich Ballgaln und Riddelsdorf) zu hoch taxirt 
seien. Ferner auf dem Landtage vom 4ten April 17ZS (Land­
tagssch luß  K .  16 . )  der  Her r  Mannr ich te r  Gerhard  Erns t  
Haudr ing ,  daß se ine  Güte r  Lassen  und  Weißensee zu  
hoch in Hakenanschlag gebracht, nämlich zu iz Haken, wäh­
rend selbige nur ? Haken wären; worauf denn auch verordnet 
wurde, daß sie künftighin für z Haken gelten sollten. 
4* 
52 
noch gegenwärtig Reparationen öffentlicher Leistungen (na­
mentlich zu den 12jährigen Bewilligungen und zu den Vei­
tragen zum adelichen Fräuleinstift in Mitau) nach dieser 
Hakenzahl Statt! 
Was nun endlich die Bezeichnung der Bauern, als Häk-
ner oder Haker, Halbhäker ic. betrifft, so scheint solche 
durchaus von dem Pfluge — wie bereits in der Einleitung 
gesagt — herzurühren. Denn auch in dem ZVloäo revisiv-
ni8 werden die Menschen auf den Pflug gerechnet, desglei­
chen werden nach dem Landtagsschlusse vom Zosten März 
1716 10 Löf Aussaat auf jeden Pflug gerechnet. Gegen­
wärtig wird das Verhältnis; der Größe des Bauern und 
seiner Pflichten folgendergeftalt angenommen: 
a) Auf einen Ganzhäker werden 6 arbeitsfähige Men­
schen männlichen Geschlechts (iucl. des Wirthell), und 
von i5 bis 45 Jahren, gerechnet. Ein solcher stellt 
dem Hofe wöchentlich einen Arbeiter mit Angespann und 
einen ohne Angespann (d. h. auf die ganze Woche). In 
der Bearbeitung der Hofesfelder wird eine Reesche voll 
5 Lofstellen,, in jeder Lotte der Dreifelderwirtschaft, 
auf ihn gerechnet. 
d) Ein Iwcidrittelhäkcr hat 5 eben solche arbeits­
fähige Menschen, ß Arbeiter jeglicher Art wöchentlich zu 
*) Nach dem Reglement des Kurländischen Kreditvereins. 
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stellen und in der Bearbeitung der Hofesfelder 4z Lof­
stellen in jeder Lotte zu bestellen. 
c) Ein Halbhäker hat 4 arbeitsfähige Mensche!», stellt 
H Arbeiter wöchentlich und bestellt eine Reesche von 4 Lof­
stellen in jeder Lotte. 
ll) Ein Drittelhäker hat 3 arbeitsfähige Menschen, 
stellt ^ Arbeiter wöchentlich und hat eine Reesche von 
3 Lofstellen in jedem Felde zu bestellen. 
e) Ein Viertelhäker hat 2 arbeitsfähige Menschen, stellt 
^Arbeiter wöchentlich und bestellt eine Reesche von 2 Lof­
stellen in jeder'Lotte. 
Der Hülfsgehorch ist eigentlich nicht genau bestimmt, 
doch sollen auf den Privatgütern bei der Freilassung der 
Bauern, und zwar bei dem Eintritt in den transitorischen 
Austand nach den HZ. i55 bis 16L. des Allerhöchst bestätig­
ten Gesetzbuchs für die Kurländischen Bauern von 1817, 
Gehorchstabellen über diejenigen Pflichten und Leistungen 
der Bauern, welche bis zum Jahre 1817 existirten, ange­
fertigt und in den Gemeindearchiven aufbewahrt sein. Auf 
den Kronsgütern sind die Jnventarien zur Richtschnur bei­
behalten. Jedes Gut mag also ex usu einen andern Hülfs­
gehorch haben, und man kann daher gar nicht mitBestimmt-
heit sagen, wie viel ein Häker im Allgemeinen, außer dem 
wöchentlichen ordinairen Gehorch, zu leisten hat. 
Wenn man nun den wöchentlichen ordinairen Gehorch 
zum Maaßsiabe nimmt und den kurlandischen Bauern, de,: 
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man einen Haker nennt, mit einem livländischen von der­
selben Benennung vergleicht, so ergiebt sich, daß ein livlän-
discher Haker noch einmal so groß ist, als ein kurländischer. 
- In welchem Verhaltnisse die, von ihnen benutzten Flachen 
Landes zu einander stehen, läßt sich aber nicht angeben, 
weil in Kurland die Große und der Werth des, von einem 
Bauern benutzten Areals gar nicht bekannt ist. So viel ist 
aber gewiß, daß der kurische Bauer gegen den livländischen 
im bedeutenden Vortheil steht, und auch stände, wenn seine 
Ländereien gemessen und veranschlagt wären, weil in Kur­
land gar keine sogenannte Buschländereien (mit wenigen 
Ausnahmen von kleinen Flächen Dreesch- oder Reißlandes), 
dagegen aber große und schöne Weideflächen existiren. Die 
Buschländereien, welche in Livland zugleich die Stelle der 
Weiden vertretet,, stehen nach dem Gesetz im Anschlage, die 
Weideflächen dagegen nicht. 
Weniger, um eine Critik der livländischen Veranschla-
gungsprincipien hiermit aufzustellen — welche hier vielleicht 
nicht am rechten Ort wäre — als einen Grund anzugeben, 
der mit die notorische Armuth der Bauern mancher Gegen­
den Livlands bedingt, sei es mir vergönnt, schließlich noch 
einen unbefangenen Blick auf dasjenige Verhältnis? der 
Bauern zu werfen, das durch das Vorhanden- oder Nicht­
vorhandensein der Buschländereien entsteht. 
Aus der vorangeführten Ta^e (S. 23.) wissen wir, daß 
die Buschländer mit dem dritten Theil des Werths der Brust­
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äcker, taxirt sind, nämlich der erste Grad mit 3o, der 
zweite mit 25 Groschen u. s. w. Nach der Allerhöchst bestä­
tigten livländischen Bauerverordnung von 1819 HZ. 44 
und 448. Pkt. 4. darf aber nur der 24ste Theil jährlich zur 
Benutzung gezogen und zu drei Früchten, also drei Jahre 
benutzt werden; eS steht also demnach der achte Theil der 
ganzen Buschlandfläche in der jährlichen Benutzung, wäh­
rend das ganze Areal in der Veranschlagung steht. Hat z. B« 
ein Bauer 24 Tonnstellen Buschland vom ersten Grade, 
diese sind ihm nach angeführter Taxe zu einer Summe von 
8 Thalern angeschlagen; von dieser Fläche stehen aber 3 
Tonnstellen in der jährlichen Benutzung, so sind ihm diese 
drei Tonnstellen zu 8 Thaler, also die Tonnstelle zu 2^ Tha­
ler angeschlagen, während er für Brustacker — der doch 
einen dreimal hbhern Werth haben soll — vom ersten Grade 
nur einen Thaler zu leisten hat. — Hat ein Bauer nun ein 
kleines Areal von Buschland, sonst aber hinreichend Weide­
land, so ist er noch leidlich situirt. Dehnt sich aber das 
Buschland ziemlich aus, was in Livland sehr häufig bei den 
kleinen Feldern der Fall ist, so ist das Verhältnis? für den 
Bauern höchst ungünstig, und um so ungünstiger, von je 
geringerer Qualität der Boden des Buschlandes ist. Denn, 
nicht nur, daß der vierte Grad bei dem halben angeschla­
genen Werthe des erstell Grades, nicht die Hälfte dessen 
Ertrages, sondern nur ein Viertheil Ertrag giebt (wenig­
stens glaube ich annehmen zu können, daß, wenn der erste 
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Grad l2 Korn Ertrag giebt, der vierte dann nur 3 Korn 
geben wird), sondern auch, weil die Flache des vierten 
Grades ganz dieselbe Bearbeitung, als die des ersten Grades 
verlangt. Hierzu kommt nun noch der Umstand, daß nach 
der angeführten Stelle der livländischen Bauerverordnnng 
vom Jahre 1819 es dem Bauern ohne Einwilligung des 
Gutsherrn nicht freisteht, Röhdungen zu schlagen, wahrend 
er für den Boden, worauf der etwanige Wald steht, Gehorch 
leisten muß. 
Dieser Umstand, denkeich, verdientwohl eine genauere 
Berücksichtigung, und gewiß wird sich der Austand der 
Bauern bedeutend bessern, wenn eine andere Taxe für das 
Buschland festgesetzt wird, vorausgesetzt, daß der Boden 
von Hause aus nicht so steril ist, daß er dessen Bearbeiter 
nicht ernähren sollte. 
n. 
Erlauterungen zu den Vorschriften der Gra­
vitation oder Bonitirung des Bodens in Liv-
land und der Kronsgüter in Kurland. 
Erläuterungen zu den Vorschriften der Graduation 
oder Bonitirung des Bodens in Livland und der 
Kronsgüter in Kurland. 
Ein le i t ung .  
bleich, wie jeder Veranschlagung des Bodenertrages auf 
pragmatischem Wege eine Abschätzung der Güte des Bodens 
zu Grunde liegt, wird auch in Livland, namentlich bei Ver­
anschlagung der Bauerländereien, der Boden nach seilten, 
für die Vegetation mehr oder minder günstigen physischen 
und chemischen Eigenschaften abgeschätzt und Behufs dieser 
Abschätzung classificirt oder — wie man in Livland zu sagen 
pflegt — graduirt. Die Vorschrift zu dieser Graduirung des 
Bodens rührt-noch von der schwedischen Regierung (vom 
?ten Februar 1687) her, und ist bei allen, während der russi­
schen Regierung in Livland Statt gefundenen Veranschla­
gungen und Regulirungen bäuerlicher Ländereien angewandt. 
Auch bei der im Werke stehenden Vermessung der Kronsgüter 
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in Liv- und Kurland ist diese Vorschrift zur Richtschnur 
gegeben. Sic lautet folgend: 
„B rus tacke r  und  Gär ten :  
„Die Kennzeichen der Fruchtbarkeit dieser beiden Gat­
tungen von Landanbau werden von der Oberflache der Erd­
art und von dessen Boden, auf welchem die Erdart liegt, 
hergenommen, und dergestalt werden folgende Grade aus-
gemittelt: 
„E rs te r  Grad ,  so  nenn t  man  den jen igen  Boden ,  
dessen Oberfläche mehrentheils schwarze Erde, eine oder 
H Ellen tief hat, und auf einem festen Lehmgrunde , oder 
auf einem feinen festen weißen oder rothen Sand- oder auch 
auf Steingrund und Felsen ruht." 
„Zwe i te r  Grad ,  so  nenn t  man  den jen igen  Boden ,  
dessen Oberflache schwarzbraune oder schwarze Erde eine 
halbe Elle oder etwas weniger tief hat und auf einem festen 
Lehmgrunde oder auf einem festen gelben oder weißen Sand­
grunde ruht." 
„D r i t t e r  Grad ,  fo  nenn t  man  den jen igen  Boden ,  
dessen Oberfläche hellbraune Erde 5, 6 bis 7 Zoll tief hat 
und auf einem losen gelben Sandgrunde ruhet." 
„V ie r te r  Grad ,  so  nenn t  man  den jen igen  Boden ,  
dessen Oberfläche hellbraune oder graue Erde 3, 4 bis 
5 Zoll tief hat und auf einem hellen oder dunkler gelbgefarb-
ten, oder auch auf einem weißen Lehmgrunde ruhet." 
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„ B u s c h l a i t d e r :  
„Die Fruchtbarkeit derselben wird an ebm den Kenn­
zeichen erkannt, welche bei Vrustackern und Garten erwähnt 
worden; nur kommt noch hinzu, daß man für die Grade 
noch Kennzeichen von den Holz - und Grasarten, welche 
darauf wachsen, hernimmt. Diese sind folgende: 
„ A u f  d e m  e r s t e n  G r a d e  w a c h s t  i n s g e m e i n  v i e l  
Eichen, Espern, Lahnen, Aepfelbäume durch einander, 
reichlich Klee, wilde Chamillen, kleine violette und gelbe 
Blumen, Schellkraut, Ochsenzunge und Erdrauch." 
„ A u f  d e m  z w e i t e n  G r a d e  i n s g e m e i n  B i r k e n ,  
Fichten, Grähnen und Linden durch einander, Neumanns-
kraft, Millefolien, Habichtskraut, Rohden, und reichlich 
dunkelgrünes Gras." 
A u f  d e m  d r i t t e n  G r a d e  i n s g e m e i n  E l l e r n ,  E s ­
pern, Linden und Weiden durcheinander, Johanniskraut, 
Taublatter, Taurosen, Taugras und Pfennigkraut." 
„ A u f  d e m  v i e r t e n  G r a d e  W a c h h o l d e r g e s t r ä u c h ,  
Heidegras, Pfarrenkraut und dürres Moos." 
„ H e u  s c h l a g e :  
„Für die Fruchtbarkeit derselben sind vier Grade ange­
nommen und deren Kennzeichen bestimmt worden: 
„ E r s t e r  G r a d ,  l a n g e s  d i c h t g e w a c h s e n e s  V ä c h e n g r a s ,  
wo von einer Tonnstelle Landes ein und ein halbes Fuder 
Heu geerndtet wird." 
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„ Z w e i t e r  G r a d ,  L u v t e n  o d e r  e t w a s  u n d i c h t  g e w a c h ­
sene Bächengrasheuschläge, wo von einer Tonnstelle Landes 
ein Fuder Heu geerndtet wird." 
„ D r i t t e r  G r a d ,  M o r a s t h e u s c h l ä g e ,  w e l c h e  k e i n  
Moos halten, wo von einer Tonnstelle drei Viertel Fuder 
Heu geerndtet wird." 
„ V i e r t e r  G r a d ,  M o r a s t h e u s c h l ä g e ,  w e l c h e  e i n e  
Moosdecke haben, oder trockene und dürre Landheuschläge. 
Der Ertrag von diesem Grade wird auf eine Tonnstelle ein 
halbes Fuder Heu gerechnet." 
Wer vom Boden, der zum Ackerbau benutzt wird, ge­
nauere Kenntniß hat, wird leicht einsehen, wie unzurei­
chend diese Beschreibung ist, um die verschiedene Güte des 
Bodens anzugeben. Denn die Fruchtbarkeit eines Bodens 
erkennt man nicht an der Farbe und Tiefe der Krume dessel­
b e n ,  s o n d e r n  h a u p t s ä c h l i c h  a n  d e m  V e r h ä l t n i s s e ,  i n  
welchem die verschiedenen, bei der Vegetation thätigen 
Stoffe in der Erdkrume vorhanden sind, und allenfalls sind 
die Farbe und Tiefe als accidentuelle Eigenschaften nur in 
Betracht zu ziehen. Ein Boden kann, wie wir in den Er­
läuterungen sehen werden, eine sehr große Tiefe und eine, 
in dieser alten Vorschrift empfohlene schwarze Farbe haben, 
ohne jedoch zu dem guten Boden zu gehören :c. 
Dieser Mangel einer genauem Beschreibung des Bodens 
wurde Einer Kaiserlichen Kurländischen Meß- und Reguli-
rungscommission um so bemerkbarer, als das Geschäft des 
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Bonitirens (zufolge der Landmesserinstruction) zum Geschäft 
der Feldmesser — von denen einige gar keine landwirth-
schaftliche Kenntnisse besitzen — gehört, und sie fühlte sich 
dadurch veranlaßt, mich mit der Aufforderung zu beehren, 
Erlauterungen zu dieser bestehenden gesetzlichen Beschreibung 
des Bodens abzufassen. Indem ich nun, dieser Aufforde­
rung zu genügen, alle, sich in der Natur vorfindende, zum 
Ackerbau benutzte Bodenarten, den gesetzlichen vier Graden 
anzupassen mich bemühte, entstanden folgende Erläuterun­
gen, welche von Einer Kaiserlichen Kurlandischen Meß-
und Regulirungscommission beprüft, mit einigen, durch 
Localverhaltnisse bedingten Zusätzen versehen, des Drucks 
auf Kosten der hohen Krone gewürdigt und sammtlichen in 
Kurland für die hohe Krone messenden Revisoren zur Richt­
schnur gegeben wurden. 
In Livland sind sämmtliche Güter nach jener alten schwe­
dischen Vorschrift abgeschätzt, und es sind in diesem Ge­
schäfte — wie ich Gelegenheit zu bemerken gehabt — hier 
und da in der That Fehler begangen. Es ist also gar 
nicht unwahrscheinlich, daß dieser Umstand mit Schuld an 
der Armuth der Bauern mancher Gegenden Livlands ist. 
Mir scheint es darum zweckmäßig, daß diejenigen der Her­
ren Gutsbesitzer, deren Bauern arm sind, Untersuchungen 
über die Abschätzung des Bodens anstellten, um namentlich 
auch bei Verpachtungen doch mit Bestimmtheit zu wissen, 
was für ein Gesinde verlangt werden kann. Denn, eine 
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falsche Messung kann lange nicht diesen Nachtheil zu Wege 
bringen, den eine falsche Abschätzung des Bodens zur Folge 
„ hat. — Mein guter Wille, zum allgemeinen Wohl mitzu­
wirken, spreche sich in diesen Erläuterungen in sofern aus, 
als ich diese hiermit einem besondern Abdrucke übergebe. 
In Kurland unterscheidet man von den in Livland zur 
Landwirthschaft benutzten vier Gattungen von Land, näm­
lich Gartenland, Vrustackcr, Vuschland und Hcuschlägen, 
i n  d e n  A c k e r -  o d e r  S a a t t e i c h e n  a u c h  n o c h  e i n e  f ü n f t e ,  
daher folgt am Schlüsse der Erläuterungen auch eine kurze 
Anleitung zu deren Graduirung. 
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Erlauterungen zu den Bonilirungs- oder Gra-
duationsvorschriften. 
I. Brustacker, Garten- und Buschland. 
E r s t e r  G r a d .  
„So nennt man denjenigen Boden, dessen Oberflache mehrentheils 
schwarze Erde, i oder 5 Ellen tief, hat, und auf einem festen Lehm­
grunde, oder auf einem feinen festen weißen oder rothen Sand-
oder auch auf Stcingrund und Felsen ruht." 
Berücksichtigung der Erdmischuug zerfallt der Boden 
des ersten Grades nothwendig in zwei Arten, die in Hinsicht 
ihrer Zusammensetzung und bindender Eigenschaft von einan­
der zwar sehr verschieden, in Hinsicht ihrer Ertragfähigkeit 
einander aber ganz gleich sind, nämlich: 
» )  W e i z e n b o d e n ,  d .  H . B o d e n ,  d e r  6 c >  b i s  h ö c h s t e n s  
85 Proccnt Thon,nicht unter 6 Procent Humus und 
*) Unter Thon ist der von der Ackerkrume durch mechanische 
Manipulation, also durch Abschwemmen oder sogenanntes 
Abschlemmen zu trennende, und nicht der, mit dem Sande 
chemisch oder wenigstens mechanisch fester verbundene Thon 
zu verstehen. 
**) Der HumuS ist das Produet der Verwesung, sowohl vege­
tabilischer als animalischer, also aller organischen Substan­
zen, und ist die eigentliche Pflanzennahrung. Man hat die­
sen Humus auch wohl Dammerdc, Moorerde, Ulmin und 
Modererde genannt, welche Benennungen aber sehr vage 
5 
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das Uebrige an Sand hat. Er sieht im feuchten Zustande 
schwarz oder dunkelschwarzbraun, im trockenen dunkclgrau 
oder dunkelbraun aus, und muß wenigstens die oben ange-
sind, weil unter Dammerde, Moorerde :c. oft auch die ganze 
Ackerkrume verstanden wurde und wird. — Aber nicht jedes 
Produet der Verwesung organischer Substanzen, d. h. nicht 
jeder HumuS findet sich in der Natur in einem sich zur Pflan-
zennahrung eignenden Zustande vor. Gewöhnlich ist er in 
Bodengattungen, die äußerst wenig oder gar keine Thonerde 
haben, in einem für die Vegetation als Nahrung unwirksa­
men Zustande vorhanden; z. B. in einem leichten Sand- uud 
trocken gewordenen Morastboden erscheint er als ein schwarzes 
unauflösliches Pulver; ist der Morastboden noch zum Acker­
bau zu naß, so äußert der HumuS neben der UnauflöSlichkeit 
auch noch saure und adstringirende oder gerbende Eigenschaft 
ten, welche für alle Vegctabilien nachtheilig sind. Durch 
Alkalien im Allgemeinen und durch Entwässerung des nassen 
Bodens, werden Boden, die solchen HumuS haben, verbessert. 
Nur der auf- oder leichtlösliche Humus ist die Hauptpsianzen-
nahrung und seine Quantität nur bestimmt die größere oder 
mindere Fruchtbarkeit eines Bodens. In chemischer Hinsicht 
wird dieser leichtlösliche HumuS als ein Gemeng von humns-
sauren und andern leichtlöslichen Salzen betrachtet, deren es 
eine große Menge giebt (z. B. humussaures Kali, Natron 
und Ammoniak, neutrale und saure humuSsaure Thon- und 
Kalkerde, kohlensaures Kali und Ammoniak, neutraler koh­
lensaurer Kalk it.), deren quantitative Ermittelung zwar 
interessant und in mancher Beziehung auch wichtig, aber ohne 
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führte Tiefe von ^ Ellen haben. Nur bei einer abschüssigen 
Lage kann der Untergrund bei diesem Boden undurch-
lassend sein, wobei aber die Abdachung durchaus so beschaf-
chemische Kenntnisse nicht möglich und für den praktischen 
Boniteur aber auch überflüssig ist. Dagegen ist aber ihm die 
Ermittelung der ganzen Quantität des' leichtlöslichen Humus 
unerläßlich. Ohne chemische Kenntnisse kann man am Ein­
fachsten durchs Brennen einer abgewogenen Portion wirklicher 
nicht feuchtliegcnder, jedoch lehm- oder thonhaltiger Acker­
krume, ziemlich genau die Quantität desselben erfahren; der 
durchs Brennen entstandene Gewichtsverlust drückt die Quan­
tität des HumuS auS. ES versteht sich, daß man vor dem 
Brennen die sonstigen brennbaren, also unzersetzten organi­
schen Stoffe, davon trennt. Sicherer und genauer/ aber 
etwas' weitläufiger, ist die Ermittelung auf nassem Wege: 
Man übergießt nämlich eine bestimmte Portion ganz trockner 
Erde mit heißem destillirten Wasser (von etwa 70° R.) und 
filtrirt sie so lange durch Fließpapier, bis das immer von 
Neuem hinzugegossene Wasser klar abläuft. Entweder wird 
nun die Flüssigkeit bis zur Trockenheit abgedampft unv der 
Rückstand drückt die Quantität des in der Erde befindlichen 
leichtlöslichen Humus aus; oder die auSfiltrirte Erde wird 
vorsichtig getrocknet nnd gewogen, der Gewichtsverlust drückt 
ebenfalls die Quantität des HumuS aus. Bei öfterer Uebung 
im Bonitiren kann man aber nach bloßem Augenmaaß und 
Anfühlen die Quantität, wenn auch nicht auf Brüche von 
Proeenten genau bestimmen, doch bcstimmt angeben, zu wel­
cher Bodenelasse ein vorliegender Boden in Hinsicht seines 
HumuSgehaltS zu stellen ist. 
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fen sein muß, daß jede überflüssige Feuchtigkeit freien Ablauf 
hat und die fruchtbare Ackerkrume durch das entweichende 
Wasser nicht in die Niederung oder ganz fortgeführt wird; 
bei einer ebenen Lage dagegen, wo das Wasser nicht freien 
Abfluß hat, ist es ein Hauptersorderniß, daß der Unter­
grund durchlassend ist. Das Feld muß ferner eine solche 
Lage haben, daß die Sonne den größten Theil des Tages 
darauf scheinen kann, also, wenn es ein Abhang eines Ber­
ges oder die Seite einer bedeutenden Anhohe ist, eine Nei­
gung nach Südost, Süden und Südwest haben. 
Diese Bodenart erkennt man nach bloßem Anblick und 
durchs Anfühlen an einem besondern gebundenen compacten 
Znstand, und sie erscheint darum gewöhnlich in Klößen, die 
um so weniger bindende Kraft zeigen, je humusreicher der 
Boden ist; im feuchten Zustande äußert sich diese Lockerheit 
in einem noch großen: Grade. Mail erkennt diesen Boden 
aber auch an einem eigentümlichen Thongeruch und einem 
gewissen, sich in einem bestimmten Grade äußernden, fetti­
gen Anfühlen, welches Letztere ihn sehr scharf von einem 
magern Thon unterscheidet. Auf diesen: Boden wachseil 
im unbearbeiteten Zustande vorzugsweise folgende Pflanzen: 
inlidus (wilde Cichorie), I.eontntlou 
cmn (Löwenzahn oder Butterblume), 1'lilenin piatens? 
(Timothiigras, Wiesenlischgras), I.olium poieune (Lolch), 
!n-vc>nLi8 (Scharte oder Ackerdistel), /Vnclnis» 
vfliciuölis (Ochsenzunge), mkjus (großes 
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Schellkraut), (spitzblattrige oder wilde 
Melde), Tallinn verum und npluwe (Kleb- oder Lab­
kraut), ^rclium Inppa (gem. Klette), 8oneliu8 srven8i8 
(Ackergänsedisiel), vset^lis ßlvmeinta (gem. Knaulgras), 
l'nsLilöFv 5c»ikk»ia (Huflattich), und zwar diese vorzugs­
weise, außerdem aber auch nicht selten: mehrere Arten 
(Storchschnabel), ^rtemi8ia vulAAri3 uud nk-
xintlliuiu (Beifuß uud Mermuth), ÜroinuZ »rven8i8 
(Trespe), 1'iilicum repens (Quecke), 
(großer Wegerich), nnllefolium (Schaafgarbe), 
Knnuiicu1u8 repeu« (kriechender Hahnenfuß), mehrere 
Arten ^likolium (Klee), auch ?vIvAvnum (Kllöterich) :c. 
b )  S t a r k e r  G e r s t e n -  u » l d  v o r z ü g l i c h e r  R o g -
g e n b o d e n ;  m i l d e r  T h o n -  u u d  h u  m o s e r  L e h m ­
boden. Dieser Boden hat 40 bis 60 Procent Thon, oder 
40 bis 60 Procent Sand und nicht uuter 6 Procent Humus. 
Ist der Thongehalt pradominirend, so muß der Untergrund 
durchlassend oder das Feld abschüssig sein. Wenn dagegen 
der Sandgehalt vorwaltend ist, kam: der Untergrund schon 
Etwas undurchlasseuder, aber nie ganz undurchlassend sein, 
und bei undurcblassendem Untergrunde mehr als der Thon­
boden eine ebenere, aber nie eine ganz unabschüssige Lage 
haben. Er sieht im feuchten Austaude dunkel- oder schwarz­
braun und im trockenen braunlichgrau oder braun aus. Das 
besondere Fettige des Humus ist ebenfalls sehr zu fühlet! und 
zwar um so starker, je weniger Thon er enthalt. Dieser 
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Boden muß ebenfalls eine Tiefe der Ackerkrume von wenig­
stens H Ellen haben. Fast alle bei vorhergehender Boden­
art angeführten Pflanzen wachsen auch auf dieser und außer­
dem noch und zwar vorzugsweise: Hiunpis ^rveusis (Ueter­
sens), (^ersuium rotunclikolium (rundblattriger Storch­
schnabel), Verouies srveu8js (Ackerehrenpreis), I^mium 
album und rubrum (taube Nestel), Nvosotis Sl-veu8i8 
(Manseyhr oder Ackcrvcrgißmeinnicht), l'KIsspi burss pa-
storis (kleine Hirtentasche), View onAustifoIia (Vogel-
wjcke), I^anuueulus arvenLis (Ackerhahnenfuß), ^ntlie-
misia vul^gris (wilde Chamille, Naney), I'umariu (Erd­
rauch), Verbaseum tlinpgus und Iveduitl8 (Neumanns­
kraft); ferner auch Ü^uisetum srveu8e (Ackerschachtel-
halm), (^eut»urea e) uuu8 (blaue Kornblume) !c. 
Die nach Norden zu abschüssige Lage des Feldes, wo 
nämlich die Sonne demselben entzogen ist, setzt den Boden 
s) in der Regel in den dritten Grad, oft aber auch, wenn 
die Anhbhe nicht steil ist, nur in den zweiten; der Boden 
d) fallt hurch diese nordseitige Abdachung selten unter den 
zweiten Grad. — Ein undurchlassender Untergrund setzt 
den Boden n) in den vierten Grad oder macht ihn zum Acker­
bau ganz unbrauchbar; der Boden b) dagegen fallt wegen 
eines undurchlassenden Untergrundes um so weniger, je mehr 
er Sand enthalt, also in den zweiten, dritten, und auch wohl 
in den vierten Grad. Alle diese Abweichungen lassen sich nicht 
beschreiben, sondern müssen durch Anschauung gekannt sein. 
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Z w e i t e r  G r a d .  
„Boden, dessen Oberfläche schwarzbraune oder schwarze Erde, eine 
halbe Elle oder etwas' weniger tief, hat, und auf einem festen Lehm-
grunde, oder aufeinem festen gelben oder weißen Sandgrunde 
ruhet." 
In Hinsicht des Mischungsverhältnisses und der Tiefe 
der Ackerkrume zerfallt dieser Grad in folgende Arten, die 
ebenfalls in Hinsicht des Werthes einander ganz gleich sind: 
.1) Die beiden in dem ersten Grade angeführten Boden­
arten, in allen ihren Mischungsverhältnissen, nur mit einer 
Tiefe von exclusivo ^ Ellen bis inclusive ^ Elle; sie ge­
hören bei dieser Tiefe tz zum ersten und -ß zum 2ten Grade. 
Dieselben Bodenarten voll excl, einer halben Elle bis iucl. 
9 Zoll Tiefe, gehören ^ zum ersten und ^ Zum zweiten 
Grade. Ist die Tiefe bei diesen Bodenarten von excl. 9 Zoll 
-bis iucl. 7 Zoll, so wird ^ zum ersten Grade und ^ zum 
zweiten Grade gerechnet. 
d )  G e w ö h n l i c h e r  G e r s t e n -  o d e r  g u t e r  R o g ­
genboden. Boden mit 40 bis 60 Procent Thon oder 
auch 40 bis 60 Procent Sand und bis excl. 5 Procent 
leichtlöslichen Humus, die Tiefe kann verschieden sein, nur 
nicht viel unter einer halben Elle. Sind bei einer halben 
Elle Tiefe 5 Procent Humus, so gehört z davon zun, ersten 
und ß- zum zweiten Grade; sind Sz Procent und darüber 
Humus, so ist T MM ersten und z zun, zweiten Grade zu 
zahlen. Ist dagegen die Tiefe nicht voll eine halbe Elle, der 
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Humusgehalt aber 5 Procent und darüber, so ist für jede 
fehlenden 2 Zoll Tiefe z Procent Humus als Aequivalent 
anzunehmen; 4^ Procent Humus und ^ Elle Tiefe und 
S Procent Humus und 10 Zoll Tiefe sind normale Eigen­
schaften des zweiten Grades. Hinsichtlich des Untergrun­
des und der übrigen Eigenschaften dieses Bodens gilt alles 
Dasjenige, was beim Boden b) des ersten Grades gesagt 
ist, nur im Anfühlen äußert er sich nicht in demselben Grade 
fettig, weil er nicht so humusreich wie jener ist, und auch 
die darauf stehenden Pflanzen sind weit magerer. 
e )  K l e i n e r  W e i z e n b o d e n .  B o d e n  d e r  60 bis 
80 Procent Thon und 5 Procent Humus hat. Seine Farbe 
ist im feuchtet. Zustande dunkelbraun, im trocknen aber hell­
braun. Er ist bedeutend bindender als der Boden deS 
ersten Grades und zeigt auch die cigenthümliche Fettigkeit 
jenes Bodens nicht in einem so bedeutenden Grade. Der 
Thougeruch ist stärker, als beim ersten Grade. Hat dieser 
Boden 4z Procent Humus, so gehört er zur Hälfte, und 
hat er nur 4 Procent Humus, so gehört er ganz zum dritten 
Grade; im letztern Zustande zeigt er sich noch bedeutend bin­
dender und magerer. 
Auch die beim erstell Grade angeführten wildwachsenden 
Pflanzen kommen bei diesem Grade, nur in einem weit 
magerern Zustande, vor. 
Was die abschüssige Lage des Feldes nach Norden zu 
und den undurchlassenden Untergrund betrifft, so gilt das 
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in dieser Hinsicht beim ersten Grade Gesagte auch von diesen: 
Grade, d. h. was dort in den zweiten Grad fallt, das fällt 
hier in den dritten Grad :c. 
D r i t t e r  G r a d .  
„So nennt man denjenigen Boden, dessen Oberfläche hellbraune 
Erde, 5, 6 bis 7 Zoll tief, hat, und auf einem losen gelben 
Sandgrunde ruhet." 
Auch dieser Grad zerfällt in folgende, gleichen Werth 
habende, Abtheilungen: 
» )  S t r e n g e r  T h o n -  o d e r  m a g e r e r  W e i z e n ­
bode n. Boden, der uuter c) des zweiten Grades beschrie­
ben ist, wenn derselbe nur 3^ bis 4 Procent Humus hat. 
b )  D e r  s o g e n a n n t e  s a n d i g e  L e h m b o d e n ;  e r  
sieht ini trocknen Zustande graubraun, auch lichtbraungrau, 
im feuchten dunkclbraungrau aus. Er bildet gar keine Klöße; 
fein Sandgehalt ist 60 bis 75 und der Humusgehalt 4 Pro­
cent. Die Tiefe der Krume ist selten über 7 Zoll; uicht aber 
eine größere Tiefe, wohl aber ein etwas undurchlasseuder 
Untergrund, heben ihn im Werthe. Im normalen Zustande 
muß der Untergrund etwas undurchlassend sein, und zwar 
um so undurchlasseuder, je sandreicher die Erdmischnng ist. 
Freilich darf die Lage bei einem so undurchlassenden Unter­
gründe nicht ganz eben sein, damit das Wasser nicht in zu 
großer Quantität darauf stehen bleibe und Versumpfuugen 
veranlasse. Ist der Untergrund aber ein durchlassender Sand 
oder Grand (gewohnlich mit Eisenocher vermischt), oder 
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auch kalkhaltig, so sinkt der Boden, je nachdem es der Fall 
beim inimiinun oder maximum des Sandgehalts ist, um 5 
oder um die Halste in den vierten Grad. Folgende Pflanzen 
wachsen vorzugsweise auf diesem Boden: 
(Katzenpfötchen oder Sandruhrkraut), kspImnuL raplu-t-
uistruw (Hederich), I^uisetuin arvense (Ackerschachtel-
halm), Viola arvensis und tricolor (Stiefmütterchen), 
<ÜonvoIvuIu8 arveusis (Ackerweide), bursa pa-
Ltoris (kleine Hirtentasche), ^Arvstis vul^sris (Windhalm), 
mehrere Arten I^umex (Ampfer), Delplünium cliN8o!i<la 
(Rittersporn), Hvpericuin pertvratuiu (Johanniskraut), 
Lperßula »rveu8j8 (Ackersporgel) und außerdem mehrere 
Gras? und Kleearten. 
c) Der im ersten uud zweiten Grade unter b) und k) 
beschriebeneVoden, nur mit einem Humusgehalte von 3^ bis 
4 Procent. 3z Procent Humus kann als Normalznstand be­
trachtet werden; jedes halbe Procent weniger setzt ihn zur 
Hälfte in den vierten, und jedes halbe Procent mehr setzt ihn 
um § in den zweiten Grad. Seine Tiefe der Krnme ist ge­
wohnlich nicht über 7 Zoll, wo sie aber auch tiefer ist, da 
wird der Boden dadurch doch nicht gehoben. Dieser Boden 
ist schon sehr niager anzufühlen und der magere Zustand 
der darauf steheuden Pflanzen zeigt ihn fchon sehr unter­
schieden von den vorhergehenden Graden an. 
cl) Guter Moorboden. Dieser Boden hat einen 
sehr großen Humusgehalt, oft bis 3o Procent und darüber, 
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welcher aber entweder Saure enthalt oder mehrentheils 
unauflöslich ist und also für die Vegetation sich nicht 
ganz wirksam zeigt. Der Thongehalt ist mehrentheils auch 
sehr gering, und in diesem Falle ist der Boden so leicht, daß 
das Pulver davon auf dem Wasser schwimmt. Normal für 
diesen Grad sind aber 20 bis 3o Procent Thon. Dieser Bo­
den erscheint im feuchten Austande als eine schwarze und im 
trocknen als dunkelbraune, lockere, leichte Erde, welche 
mehrentheils begierig Wasser einsaugt, und es aber nicht, wie 
der Sand, hindurch laßt, sondern es gleichsam schwamm­
artig in sich gebunden halt. Dieser Voden ist der sogenannte 
angeschwemmte Niederungsboden, der gewöhnlich zum Kohl-
anbau :c. benutzt wird. Mit vierzig Procent Thon gehört 
dieser Boden schon, wenn jedoch seine Trockenheit den Anbau 
von Getreide schon gestattet, in den zweiten und bei gehöri­
ger Tiefe und Trockenheit auch wohl in den ersten Grad. 
*) Die freie HumuSsäure besitzt die Eigenschaft, wenn sie nicht 
mit andern Erden in gehöriger Quantität gemischt ist, im 
feuchten Zustande strenger Kälte und im trockenen großer Hitze 
ausgesetzt bleibt, unauflöslich zu werden, und also in einen 
für die Vegetation ganz unthätigen Zustand überzugehen. So 
ist ein großer Theil der Torfmoore entstanden, 
**) Die fruchtbaren Steppen in Südrußland sind solcher Boden, 
der mit seinem großen durch die Trockenheit und die Bearbei­
tung von der Säure befreiten und auflöslich gewordenen Hu-
musgehalte später, vielleicht Jahrhunderte, eine Düngung 
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— Ist dieser Boden aber trocken und hat wenig Thon, so 
wird er sehr pulvrig und leicht; in diesem Zustande kann er 
auch nicht mehr zum Kohlanbau, soudern zu Buchweizen, 
Kartoffeln, Hafer :c. benutzt werden. Sinkt der Thongc-
halt auf Proceut und darunter, so gehört der Boden 
zuni vierten Grade. Auf die Tiefe ist bei diesem Boden 
durchaus gar keine Rücksicht zu nehmen, weil er oft Faden 
tief ist, nur muß sie freilich nicht unter 7 bis 8 Zoll sein. 
Folgende Pflanzen wachsen wild vorzugsweise auf ihm: 
Zillapis »rvellsis (Ackersenf), (wilde 
Melde), (Wucherblume), Leir-ilula und 
Kvuoluis (Ackerdisteln), mehrere Arten (Knö­
terich), Zisvmdi'ium smpliikiuin (Wasserranke), Viola 
tricolvr (Stiefmütterchen), 1'vtenliIIli gnserina (Finger­
kraut) , (Gundermann) zc. 
nicht nur nicht erfordert, sondern auch nicht ertragt. In 
den Ostseeprovinzen kommt er aber vielleicht gar nicht, oder 
nur äußerst selten vor. — Gleiche Wirkungen äußert der soge­
nannte Kleiboden, der ursprünglich ebensolcher, eine Menge 
unauflöslichen Humus enthaltender Böden war, dessen Humus 
aber durch das, aus dem MeereSwasser abgesetzte Natron leicht­
löslich und fruchtbar wurde. Dieser Boden findet sich in, am 
Meere gelegenen Thälern, und kommt bei uns in den Ostsee-
Provinzen nicht vor. 
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V i e r t e r  G r a d .  
„So nennt man denjenigen Boden, dessen Oberfläche hellbraune 
oder graue Erde, 4 bis 5 Zoll tief, hat, und auf einem hellen 
oder dunkler gelb gefärbten, oder auf einem weißen Lehmgrunde 
ruhet." 
Dieser Grad zerfallt in folgende Arten, welche ebenfalls 
unter sich einen gleichen Werth haben: 
a )  S c h l e c h t e r  M o o r b o d e n ,  o d e r  t o r f i g e r  
Bode n. Der im dritten Grade unter c!) beschriebene Bo­
den, wenn er i5 Procent und darunter Thon hat. 
k )  D e r  m a g e r e  G e r s i e n -  o d e r  R o g g e n b o ­
den. Boden, der entweder 40 bis 60 Procent Sand oder 
40 bis 60 Procent Thon uud im Normalzustände nicht unter 
3 Procent leichtlöslichen Humus haben darf. Die Tiefe der 
Krume ist gewohnlich 5 Zoll, selten Etwas darüber, was ihn 
jedoch nicht im Werthe hebt; mehrentheils aber, wenn die 
Tiefe von 5 Zoll abweicht, ist sie geringer und mit jedem Zoll 
Tiefe weniger als 5 Zoll, sinkt er um ^ Grad niedriger, d. h. 
für jeden fehlenden Zoll wird ^ von der ganzen Flache als 
Impediment veranschlagt werden müssen. Der Untergrund 
bei dieser Bodenart ist gewohnlich ein gelber, loser uud nasser, 
mit Eisenocher stark vermischter Sand, oder der weiße taube 
Thon; beide sind an und für sich nicht nur gauz unfrucht­
bar, sondern sie entziehen auch, wenn sie bei etwas tiefe­
rem Pflügen mit der Ackerkrume vermischt werden, der 
übrigen Krume eine Menge Pflanzet,nahrung, ohne jedoch 
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selbst fruchtbar zu werden. Durch wiederholte thierische 
Düngung und mehrjährige Bearbeitung, also erst nach einem 
Aufwand von bedeutenden Kosten, können sie freilich wohl 
endlich in Ackerkrume verwandelt werden. 
Auf dieser Bodenart wachsen wild alle beim Boden I?) 
des ersten Grades angeführten Pflanzen, nur weit magerer 
und kleiner als dort. 
e )  D e r  S a n d b o d e n  o d e r  H a f e r b o d e n .  D i e ­
ser Boden hat 60 bis 80 Procent Sand, sehr wenig Thon 
und eine Menge unauflöslichen oder sogenannten verkohlten 
Humus mit wenigstens 3 Procent leichtlöslichen Humus. 
Im feuchten Zustande sieht er schwarz und im trockenen grau 
aus, und neben den Sandkörnern unterscheidet man deutlich 
die schwarzen Körnchen des unauflöslichen Humus. Dieser 
Boden ist sehr hitzig und das Wasser verdunstet aus ihm sehr 
schnell, daher ist für diesen normalen Zustand ein etwas 
undurchlassender Untergrund erforderlich; gewöhnlich ist aber 
der Untergrund auch Sand, und dieser setzt ihn, je nach­
dem der Boden mehr oder minder von dem für die Vegeta­
tion erforderlichen Feuchtigkeitsgrade abweicht, uni ^ oder 
um die Halste in die I'mpedimente. Eine größere Tiefe der 
Krume, als die vorangeführte ist, kömmt bei diesem Boden 
in keinen Betracht, nur darf sie nicht unter 5 Zoll sinken. 
Auf diesem Boden wachsen wild: mehrere Arten 
(Ampfer), ZperAula sivengis (Ackerspörgel) , Xira 
(Schmele), liieiaeeum (Habichtskraut), (Sca-
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biosen), vnlA.-lii8 (Heidekraut), ?estuca vvin» 
(Schaafschwingel), I^olvpvclium und ?loris (Farrnkraut), 
^nnipoiu« coinmunis (Wachholder) und dürres Moos. 
<!) Der magere Thonboden. Er sieht weiß oder 
bla u l i c h ,  o d e r  a u c h  h e l l g r a u  a u s ,  u u d  h e i ß t  s o  S c h l u f f  
(iu der Landmesser-Instruction Plehn genannt). Dieser 
ist gewöhnlich so mager und hart zu bearbeiten, daß seine 
Bestellung als Acker sich beinahe gar nicht lohnt; sein Hu-
musgehalt ist ciic-» 2 Procent, welche in einem so strengen 
Thon von 60 bis 80 Procent fast verschwinden. Um die 
schwierige Bearbeitung mit zu berücksichtigen, kann derselbe 
nur mit einem ^ als vierter Grad uud mit ^ als Jmpedi-
ment veranschlagt werden. Der strenge rothe Thon dage­
gen ist schon weit besser, seine rothe Farbe rührt vom Eisen-
o.ryd, welcher ihn mürber macht, her. Der Thongehalt ist 
bei ihm ebenfalls 60 bis 8v Procent und der Humusgehalt 
besteht aus 3 bis excl. 3^ Procent. Von den wildwach­
senden Pflanzen kommen mehre von den, beim Boden 
ersten Grades unter s) angeführten Pflanzen auch hier vor, 
uur sind sie hier ganz mager und zusammengeschrumpft. 
II. Heuschläge oder Wiesen. 
Der Werth der Wiesen hängt sowohl von der Qualität, 
als auch von der Quantität des Heues, das von ihnen ge­
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wonnen wird, ab. Die Qualität laßt sich, sobald der Bo­
niteur die darauf wachsenden Pflanzen kennt, sehr leicht 
bestimmen; die Quantität des Heues einer Wiese nach dem 
bloßen Anblick zu bestimmen, ist dagegen die schwierigste 
Aufgabe, die ein Boniteur zu losen hat. Durch eine Be­
schreibung einen Maaßstab hierzu anzugeben, ist ganz 
unmöglich; nur durch rein practische Erfahrung geleitet, 
kann man den Ertrag einer Wiese ziemlich genau, ganz genau 
aber wohl niemals, ermitteln. Es ist daher gut, daß man 
die Heuschläge nur dann bonitirt, wenn sie eben gemäht 
werden sollen, also etwa von 8 Tagen vor Johanni bis in 
die Mitte von Juli (d. h. vom lötenJuni bis i5ten Juli). 
Freilich ist nicht zu läugnen, daß auch hier sich Schwierig­
keiten entgegenstellen: denn der mehr oder minder bewach­
sene Zustand in einer bestimmten Zeit des Jahres, hangt 
wiederum von einem frühen oder späten, von einem war­
men oder kalten, von einem trocknen oder nassen Frühling 
ab, ja sogar der vorhergegangene Winter hat Einfluß auf 
diesen Zustand zu einer bestimmten Zeit, indem in Jahren, 
wo viel Schnee liegt, der Boden nicht so tief friert, folglich 
im Frühling schon zeitiger ansthaut und Pflanzen treibt, 
wahrend in den Jahren, wo wenig Schnee liegt, die Erde, 
und ganz besonders die feuchten Heuschläge, tief einfrieren, 
so daß sie erst spät austhauen. Der Boniteur muß also auch 
auf diese Umstände Rücksicht nehmen, wenn er nicht großen 
Fehlgriffen ausgesetzt sein will. 
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Die Wiesen zerfallen nach der Veranschlagungsvorschrist 
in vier Grade, deren Beschreibung folgende ist: 
E r s t e r  G r a d .  
„Langes, dichtgewachsenes Bachengras, wo von einer Tonnstelle 
Landes ein und ein halbes Fuder Heu (das Fuder zu zo Lies­
pfund schwedisch) geerndtet wird." 
a )  V o r z ü g l i c h e  N i e d e r u n g s - ,  S t r o m - ,  A u e n -
Thal- oder Flußwiesen. Sie haben einen humus­
reichen Thon- oder Lehmboden, werden im Frühling ziem­
lich spat, also wenn es schon warm ist, überrieselt. Sie 
liegen in der Regel an Flüssen und Seen, oder sind mit 
Bachen durchschnitten, sind aber frei von Sommerüber-
schwenvnungen und stockender Nässe. 
FolgendePflanzen wachsen auf ihnen: ^1opecuru8 xrs-
tensiL (Wiesensuchsschwanz), ?L8tuca elatior und pra-
tensis (Wiesenschwingel), prsten8e (Wiesenlisch-
gras, Timothiigras), verschiedene Arten I>oa (Rispen- oder 
Knotengras), Ilolcu8 »ven^ceu8 (Haferartiges Honiggras 
oder Wiesenhafer), (Schmele, Thau- oder Quellgras) 
und mehrere andere Gräser, deren Blätter sämmtlich viel 
Aehnliches mit einander, also auch — um etwas recht 
Praktisches als Beispiel anzugeben — mit den Blättern der 
Getreidcarten haben. Außerdem mehrere Arten 
e 
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(Klee), Vicia (Vogclwicke), auch milleftiliuin 
(Schaasgarbe), (üarum csrvi (Kümmel) :c. 
Aber nicht allein diese Kennzeichen stellen die Wiese in 
den ersten Grad, sondern es muß auch der Graswuchs so 
beschaffen sein, daß die oben angeführte Quantität Heu 
von ihr geerudtet wird. 
b )  G e w ö h n l i c h e  g u t e  W i e s e n .  S i c  s i n d  u m  
ein Geringeres humusarmer als die vorhergehenden; sie sind 
nicht regelmäßigen Überrieselungen ausgesetzt, obgleich sie 
auch zum Theil an Flüssen liegen; zum Theil aber liegen 
sie auch zwischen fruchtbaren Feldern, von denen sie Nah­
rung erhalten. 
Außer den bei a) angeführten Pflanzen — welche hier 
etwas seltener und magerer sind — wachsen auf ihnen auch: 
(Lolch), Ll'vmu8 (Trespe), beide sind Grasarten. 
Ferner: OiiAguum (Dosten, wilder Majoran), 
Daucus esi-dtta (wilder Burkau), I^astin^ca 8aliv.i (wil­
der Pastinak), Veinniea (Ehrenpreis), 
xaeum (Löwenzahn), (Wegerich), pinnu!.-» 
(Schlüsselblume), Scndiosa (Scabiosen) :c. 
Der geringern Ertragfähigkeit wegen ist die Hälfte von 
diesen Wiesen zum ersten uud die Hälfte zum zweiten Grade 
zu veranschlagen. 
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Z w e i t e r  G r a d .  
„Luxten *) oder etwas undicht gewachsene BachengrasheuschlLge, 
wo von einer Tonnstelle Landes ein Fuder Heu geerndtet wird." 
Hierher gehören etwas höher liegende Flußwiesen, als 
die des ersten Grades sind, ferner Waldwiesen, und auch 
ein Theil der zwischen Aecker liegenden Wiesen. Die beim 
ersten Grade angeführten Pflanzen wachsen mehrentheils 
auch auf diesem Grade, aber nur magerer als dort. Außer­
dem kommen aber noch vor: auf den Fluß- uud Waldheu-
schlagen mehrere Arten Orclüs (Knabenkraut, Salep) und 
I^uisetum tluvislo und palustro (Flußschachtelhalm); 
auf den zwischen Aecker liegenden Wiesen: Hiersceum (Ha­
bichtskraut) und LyuiLvwm »rvense (Ackerschachtelhalm). 
Der Boden bei diesem Grade ist ein reicher humoser Thon-
boden, dessen Humus aber nicht alles leichtlöslich ist. 
D r i t t e r  G r a d .  
„Morasthcuschlägc, welche kein Moos halten, wo von einer Tonn­
stelle drei Viertheil Fuder Heu geerndtet wird." 
n )  D i e  g u t e n  M o  r a s t h e u  s c h l a g e .  S i e  h a b e n  
entweder eine zu ebene Lage oder einen undurchlassenden 
Untergrund, daß das Wasser nicht entweichen kann. Die 
Erdmischung ist sonst den beiden erstell Graden ziemlich 
» )  S u r t c n  b e d e u t e n  i m  L e t t i s c h e n  e b e n  s o  v i e l  a l s  i m  E k s m i s c h c n  
Lüchten, also ?Iiedcru»gSwle>en, die von Missen durchschnitten 
oder begränzt, im Ganzen »der envaS morgig sind. 
6 - 5  
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gleich, nur daß der saure Humus hier in noch größerer 
Quantität vorhauden ist. Obgleich diese Wiesen nach der 
Vorschrift kein Moos euthalten sollen, so ist dieses doch 
äußerst selten der Fall; sie haben immer eine, weun auch 
nur sehr kleine, fast unbemerkbare Moosdecke. 
Auf ihuen wachsen folgeude Pflauzeu: ncuta 
und tlnva (die bessern Schnittgraser), /VIopeeuru8 
si8 (Wiescusuchsschwauz), piatensis uud tiivinlig 
(großes uud gemeines Nispeugras), k'estuc.-» tluitans 
(Schwadeu), Vcil:t)?li8 ^Iomerst.1 (Knaulgras), plileum 
prsteuse (Tiniothiigras), (Ü) nosuru8 eri8tsta (gemeines 
Kannengras), Trifolium (Klee) :c. Die Schnittgraser 
oder Carex-Arten dürfen nur äußerst weuig vorhauden sein; 
machen sie iudesseu deu dritten Theil aller aus, so sinkt die 
Wiese in den vierten Grad. 
d )  T r o c k e n e  F l u ß w i e s e n ,  d e r e n  B o d e n  e i n e n  g r ö ­
ßern Sand- als Thongehalt und wenig Humus hat. Auf 
ihnen wachsen fast alle in dem ersten uud zweiten Grade 
angeführten Pflanzen, nur weit magerer als dort. 
V i e r t e r  G r a d .  
„Morasthcuschlägc, welche eine Mooödecke haben, oder trockene 
und dürre Landheuschläge. Der Ertrag von diesem Grade wird auf 
eine Tonnstelle ein halbes Fuder Heu gerechnet." 
» )  M o r a s t h e u s c h l  a g e ;  s i e  h a b e u  e i u e n  m o o r i g e n  
Thon uud Lehmbodeu, welcher vieleu sauren, aber weuig 
leichtlöslichen Humus euthalt, eiue nasse Lage von uudurch-
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lassendem Untergründe herrührend und eilte ziemlich bemerk­
bare Moosdecke. Auf ihuen wachsen, außer den bei s) des 
drittelt Grades genannten Pflanzen, noch: AlenisntlieL tri-
kvlista (Bitterklee), palustrig (Drachenwurz), meh­
rere Arten(Knöterich) :c. Von den bessern 
Schuittgräsern kann höchstens ein Drittheil darunter seilt; 
sind ihrer aber mehr, oder von den schlechtem Arteu dersel­
be» auch bloß^ darunter, so sinkt die Wiese nach Verhält­
nis;, uud zwar trotz eiues, bisweilen die obenangesührte 
Q u a u t i t a t  ü b e r s t e i g e n d e » ,  E r t r a g e s ,  u m  z  ,  u , n ^ ,  j a  
oft auch um ^ uud ilt die Jmpedimente. Denn dieses 
Heu hat bisweilen nicht den halben Werth des Roggenstro-
hes und die Arbeitskosten übersteiget: denselben mehrfach. 
b )  H o c h g e l e g e n e ,  t r o c k e n e  F e l d w i e s e n .  D i e s e  
Wieselt haben in der Regel einen zum Ackerbau sehr gut 
tauglichen Voden uud sie sind in manchen Fällen auch mit 
weit größerem Vortheil dazu zu benutzen. Auf ihnen wach­
sen: (Honiggras), m^vr (großer We­
gerich), I^eonttitlon lurltxncum (Löwenzahn), mehrere 
Arten (Schmele), H.umex scetos.-», -tcetosella uud 
crispns (Antpser, sowohl saurer als krauser), Viola (Veil­
chen oder Stiefmütterchen), (Erdbeere), Lea-
divsa (Scabwsen), ^ntlieinisia knveusis Uttd tinclvria 
(Ackerchamille oder Nancy) :c. 
8K 
III. A ck e r t e i ch e. 
Bei Abschätzung der Ackerteiche giebt ebenfalls die 
Productivkraft des Bodens, also die Zusammensetzung der 
zum Getreidebau zu benutzenden Erdkrume deu Maaßstab. 
Es kann also die Bonitirungsvorschrist der Aecker auch hier 
angewendet werden, nur ist hier die Beschafseuheit des Un­
tergrundes nicht so sehr in Betracht zu zieheu. Da aber die 
Teiche nicht wie der Acker durch das Auffahren von Dünger 
mit neuer Pflanzennahrung versehen werden, sondern selbige 
sich aus dem herzuströmenden Wasser absetzen muß, so ist 
auf die Umgebung der Teiche und besonders auf die Gegend 
des Wasserzuflusses sehr Rücksicht zu nehmen. Nach der 
Verschiedenheit der Zusammensetzung der Erdkrume und des 
Zuflusses von nährenden Theilen zerfallen diese Teiche dem­
nach ebenfalls in vier Grade: 
E r s t e r  G r a d .  
Wegen der Beschaffenheit der Erdkrume dieses Grades 
sehe man die Bonitirungsvorschriften vom Acker des ersten 
Grades. Die Umgebung der Teiche dieses Grades ist ge­
wohnlich Boden ersten und zweiten Grades und der Wasser-
zufluß kommt von Feldern und Hofstellen. 
Z w e i t e r  ^ Z r a d .  
Wegen der Beschaffenheit der Erdkrume sehe mau die 
Vonitirungsvorschriften vom Acker zweiten Grades. Die 
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Umgebung dieser Teiche ist Boden zweiten uud dritten Gra­
des, oder der Wasserzufluß kommt aus solchen Bodenarten. 
D r i t t e r  G r a d .  
Die Erdkrume ist gleich der des Ackers vom dritten 
Grade. Die Umgebung dieser Teiche ist Boden dritten uud 
vierte» Grades, oder der Wasserzufluß kommt aus solche» 
Bodenarten. 
V i e r t e r  G r a d .  
Die Erdkrume ist gleich der des Ackers vom vierte» 
Grade. Die Umgebung von diesen Teichen ist ebenfalls Bo­
den vierten Grades, oder der Wasserzufluß kommt aus 
solcheu Bodeu nur. 
Es wird als Regel angenommen, daß die Saatteiche 
eben so viele Jahre uuter dem Wasser als uuter dem Pfluge 
stehen. 
») Nach der Bestimmung Einer Kaiserlichen Kurländischcn Meß-
und RegulirungScommission haben die Ackerteiche eine Taxe 
von dem halben Werth des Ackerlandes' bekommen, eS wird 
nämlich eine Tonnstelle des ersten Grades gleich 45, des zwei­
ten GradeS gleich vom dritten Grade gleich zo und vom 
vierten Grade gleich 2^ Groschen gerechnet. 
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IV. Anhang. 
Buschländereien, in welchen sich Viehweiden und be­
trachtliche waldige Gegenden befinden, werden in Livlaud 
in keine weitere besondere Erdtaxe wegen dieser Nutzungen 
gezogen. Eben so weuig kommen die sogenannten Impedi-
mente in Betrachtung, uuter welchen man versieht: Was­
serlöcher oder Sümpfe, siehende Seen, Wege, Zaune, 
Flüsse, Kanäle, Steinriffe, Pbnarten und unfruchtbare 
Moosmoräste, untaugliche kahle Heiden, Sandflächen !c., 
wenn gleich alle diese Jmpedimente aufgemessen und in 
Charten gebracht werden müssen. — 
m. 
Ansichten über die Ermittelung des Grund-
zinseö der Bauern in Livland. 
Ansichten über die Ermittelung des Grundzinses 
der Bauern in Livland. 
E i n l e i t u n g .  
,,^S ist vielleicht Nichts schwieriger, für das 
p r a c t i s c h e  L e b e n  a b e r  w i c h t i g e r , "  —  s a g t  T h a e r  
—  „ a l s  d i e  R e i n e r t r a g s  s a h  i g k e i t  e i n e s  G r u n d ­
stücks richtig zu ermitteln." Sehr wahr! Schwie­
rig nämlich, indem genaue Kenntniß der Produetivkrast 
eines Bodens dazu uöthig ist, und zur Erlangung dieser 
Kenntniß ein fleißiges Studiren sammtlicher Vodenbestand-
theile und deren physischen und chemischen Wirkungen auf 
die Vegetation, oder eine große Masse von Erfahrungen 
auf empirischem Wege, jedoch in einem sehr ausgedehnten 
Kreise gesammelt, gehört; schwierig ferner, indem die Le­
bensart und die Bedürfnisse der Ackerbebauer in den verschie­
denen Landern und unter den verschiedenen Nationen so 
unendlich von einander abweichen, also selten der richtige 
Maaßstab zu ihnen gefunden wird, und — aus dergleichen 
Gründen mehr. Wichtig dagegen ist diese Ermitteluug 
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nicht nur den, Grutldbesitzer, der das Gruudstück einem 
Andern gegen eine Vergütung auf eiuige Zeit überlaßt uud 
hierbei doch wissen muß, was er für das Fortzugebende ver­
langen kann, sondern sie ist auch in sosern wichtig, als von 
ihrer großeru oder mindern Richtigkeit lediglich das Wohl 
und Wehe der Pachter abhängt. In uusern Ostseeprovin-
zen verdient diese.Ermittelung der Reinertragssähigkeit des 
Bodens um so mehr uusere Aufmerksamkeit, als hier die 
ganze Classe der Ackerbebauer fast aus Pachtern besteht, und 
wir leider uuter ihnen auch — uamentlich in Livland — 
Viel einer drückenden Armuth erblicke», ohue daß diese Ar-
muth durch eiue schlechtere Behaudluug von Seiten der 
Gutsherrschaft herbeigeführt wäre. Denn, forschen wir 
bei solchen Erscheinuugeu genauer nach der Ursache, so finden 
wir, daß sie lediglich in der Veranschlagung der Ländereien 
ihren Sitz hat. Es braucht eiue Veranschlagung nur so viel 
vou der wahreu Ertragsfähigkeit abzuweichen, daß Anfangs 
bloß ein geringer Mangel in den Bedürfnissen des Bauern 
entsteht, und bald steigt die Armuth iu einer gewissen Pro­
gression, indem diesen! erstell Mangel bald durch Gebrecheu, 
die ihre Entstehung nnr dem ursprünglich kleinen Mangel 
verdanken, ein größerer Mangel folgt, der seinerseits eben­
falls eine Schaar von Gebrechen und — schon Untugenden 
— zu Begleiter hat, bis sich der Bauer uns in der größten 
Armuth und zugleich mit den größten Lastern behaftet dar­
stellt. Denn, wie der übergroße Reichthum bei einem unge­
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bildete» Geiste, die Verbreche» des übermäßigen Ehrgeizes, 
der Nänkemacherei, des Hochmnths, der Harte, der Ver-
schwe»du»g :c. zn Wege bringt, erzeugt die Armuth, durch 
die Noth getrieben, die gemeinen Verbrechen, des Betru­
ges, der Dieberei, der Kriecherei, des Mordes, ja nicht 
selte», durch Mißmuth, de» Trunk mit alleu seiilen gräß­
liche» Begleiter»! — 
Aus dem Gruude scheu muß es jedem Landwirth uud 
Menschenfreunde wünschenswerth erscheinen, eine genaue 
Ermitteluug der Reincrtragsfähigkcit eines Bodens vorzu­
nehmen; aber es können anchLocal- uud andere besondere 
Verhältnisse es bedingen, daß von einem Bauer», statt der 
Frohne, eiu Grundzins in Vietualien oder Geld verlangt 
werden muß. Z. B. soll nach der livlandischen Bauerver-
ordnung von 1804 (wie es Seite Z2 dieses Werkes bemerkt 
worden) dem Bauern, wenn er bis 20 Werst vom Gute 
wohnt, ei» wöchentlicher Arbeitstag für de» weite» Hin-
u»d Rückweg vergütet werde»; we»» solcher Bauer aber 
nur -ri Hak»er ist uud also nur einen Tag wöchentlich zu 
leisten hat, so könnte er (außer den Hin- uud Herfahrten) 
dem Hofe Nichts leisten. Ferner giebt es auch Gesiude — 
namentlich in Livland — die streu in Morästen liegen, von 
wo die Bauern den ganzen Sommer hindurch uicht heraus-
kdunen. Solche müßten also schon uuumganglich nur gegen 
Gruudzius verpachtet werdeu, wenn es soust Diesen: oder 
Jenem »icht gar gefalle» sollte, sei»e sännntlichen Bauern 
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auf Grundzius zu setzen uud eiue besoudcre Knechtswirth-
schast auf dem Hofe einzurichten. 
Ohne Etwas zum Lobe oder zum Tadel der Frohne zu 
sagen — denn es soll hier nicht die Rede über die Zweck-
öder Unzweckmäßigkeit derselben sein — muß ich nur bemer­
ken, daß außer der Frohne, ein Grundzins entweder in Geld 
oder Victualien, d. h. in Producten landwirthschaftlicher 
Erzeugung jeder Art besteht, und daß das Geld als Grund­
zins verwerflich ist, weil es seinen Preis gegen andere Güter 
des Menschen, namentlich gegen landwirtschaftliche Pro­
dukte, stets äudert, wahrend landwirtschaftliche Produete, 
namentlich solche, die zur unmittelbaren Befriedigung 
menschlicher Bedürfnisse stch eignen, als Mittel des Lebens 
sich stets gleich im Werthe bleiben, zumal sie durch die 
Baueru selbst erzeugt werden, wodurch weder Handels-
noch andere derartige Verhältnisse, wo die Concureuz im 
Angebot und in der Nachfrage von Einfluß ist, in Betracht 
kommen. Mißwachs wäre der einzige Umstand, wodurch 
der Grundzins, in landwirtschaftlichen Producteu zu zahlen, 
erschwert würde. Dieser Umstand kann aber nicht wesentlich 
sein, wenn man berücksichtigt, daß bei der Frohne auch ein 
Mißwachs Statt finden kann, und wenn bei der ersten Fest­
setzung der Grundreute solcher Falle gehörig bedacht wurde. 
Die Verpachtung eines Bauergesindes mag nun diesen 
oder jenen Gruud'haben, so wird es aber doch zur Bewirt­
schaftung des Hauptgutes zweckmäßig bleiben, wenn die 
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F u h r t a g e  u n d  d i e  T a g e  z u r  G  e t r e i d e e r n d  t e ,  n a c h  
Verhaltniß der Größe des Gesindes, neben dem Grundzins 
noch geleistet werdeu. 
Von der Ermittelung des Grundzinses. 
ei der Ermittelung des Grundziuses auf pragmatischem 
Wege, welche hier doch eiuzig uud allein anwendbar bleibt, 
ist znvörderst nothwendig: 
1) die verschiedenen Ertrage eines Bauerhoses nach den in 
Livland üblichen Wirthschastsmethoden der Bauern zu 
ermitteln; hiervon wäre 
2) abzuziehen: 
li) Rente des Betriebscapitals uud Kosten für dessen 
Abnutzuug, 
d) Unterhalt und Lohn der Arbeiter, 
c) Betrag der öffentlichen Leistungen, 
cl) ein Abzug für etwanige Unglücksfälle. 
Der Rest wäre der Reinertrag, wovon dem Baueru ein 
Theil als Erwerb zufallen muß, der Rest hiervon würde die 
Rente sein, die der Bauer dem Grundherrn zu zahlen hat. 
Bei der Bestimmuug der Ertragsfähigkeit des 
Bodens sind der erste uud der vierte Grad zum Maaßstab 
anzuuehmen uud nach ihueu die Erträge der zwei audern 
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Grade zu bestimmen. Schwerlich wird jemand Etwas 
dawider haben, wenn für den ersten Grad, also für den 
besten Boden, 12 Korn, und für den vierten Grad, als den 
schlechtesten Boden, der noch zum Ackerbau benutzt wird, 
3 Korn Ertrag angenommen wird. Die beiden andern Grade 
stehen in gleichen Abstanden in der Mitte, folglich hat der 
zweite Grad 9 Korn und der dritte Grad 6 Korn Ertrag. 
(Vielleicht ist diese Annahme noch zu hoch!) 
Der Lohn und der Unterhalt der Leute ist in den verschie­
denen Gegenden Livlauds sehr verschieden. Alles auf Geld 
reducirt, kann man annehmen, daß ein männliches Indi­
viduum 110 und ein weibliches 80 Rubel V. A. jährlich zu 
stehen kommt. Da aber bei vorliegenden Betrachtungen 
die Erträge nicht auf Geld reducirt werden sollen, so wird 
hier das Gewöhnlichste dessen, was ein erwachsener Mensch 
(von der Classe der Arbeiter) zum Uuterhalt und zur Klei-
duug nöthig hat uud auch erhält, zum Maaßstabe geuommeu. 
Zum Lebensunterhalt gehört für einen erwachsenen 
Menschen ohne Unterschied, 6 Löf Roggen, Löf Grütze, 
1^ LöfErbsen, l^LofBohnen, 3 Liespfund Salz, 3Li'es-
pfund Heriuge oder Strömliuge uud 1 Liespfuud Kochfctt, 
oder im Verhältuiß Fleisch. Außerdem noch Gemüse und 
inr Sommer Milch. 
Zum Lohn und zur Kleidung: 
s) für ein männliches Individuum: Z Rubel S. M. oder 
5 Löf Getreide, zur Hälfte Roggen und zur Hälfte 
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Gerste, 3 Hemden, ein Rock, ^ Pelz (d. h. alle drei Jahr 
ein Pelz), ein Paar Wintcrbeinkleider und ein Camisol 
(in andern Gegenden wird das eine Jahr ein Pelz und 
das andere Jahr ein wollener Rock und ein Camisol ge­
geben), 3 Paar Strümpfe, 3 Paar Handschuhe, 6 Paar 
Pasteln, 3 Paar Sommerbeinkleider, drei Sommercami-
sole und ein Paar Stiefel; Kopfsteuer zahlt der Wirth 
außerdem; 
d )  f ü r  e i n  we ib l i ch  esJnd i v i duum:  5  Rub .  B .  A . ,  
5 Pfuud Wolle, i Lieöpfuud Flachs, 6 Paar Pasteln, 
ein Tuch und 2 Rub. B. A. zur Farbe :c.; in diesem 
Falle erhält sie im Winter Zeit, sich selbst die Kleider 
anzufertigen, nämlich zu spinnen und zu weben. In 
andern Gegenden werden auch fertige Kleider gegeben. 
Reducirt man nun die Gegenstände des Unterhalts auf 
Getreide, uud rechuet statt der Löf Grütze 2 Löf Gerste, 
statt der 3 Licspfuud Salz uud 3 Licspfund Heringe 2 Löf 
Roggen (Erbsen werden in der vierten Tracht auf dem 
Buschlande uud Bohnen im Garten erbaut, kommen also 
hier in keine Berechnung; desgleichen kommt das Kochfett 
oder Fleisch in keine Berechnung, weil es von eigenem Vieh 
genommen wird), so wird für jeden erwachsenen Menschen 
zum Unterhalt an Getreide im Ganzen nothig sein: 8 Löf 
Roggen und 2 Löf Gerste. 




ü) für ein männliches Individuum: statt des Geldes 2^ Löf 
Roggen und 2 z Löf Gerste. Zu deu persönlichen Abga­
ben ein Löf Roggen uud eiu Löf Gerste, im Gauzen also 
3^ Löf Roggen uud 3^ Löf Gerste; 
k) für ein ein weibliches Individuum: statt des Geldes uud 
der Ausgaben in Geld 2^ Löf Roggeu. 
Kleider, Wolle, Flachst, können uicht in Berechnuug 
gebracht werden, weil der Flachs in der vierten Tracht des 
Buschlaude^ uud die Wolle von den zu diesem Behuf zu 
halteudeu Schafen gewonnen wird. Das Zeug daraus wird 
von den weiblichen Judividueu im Wiuter selbst augefertigt. 
Zum Unterhalt uud Lohu gehören demnach jährlich: 
») für ein männliches Individuum: li^ Los Roggen uud 
5^ Löf Gerste, 
d) für ein weibliches Individuum: 10^ Löf Roggeu uud 
2 Löf Gerste. 
Au vorliegender Ermittelung des Reinertrages eines 
Bauerhofes sei ein Bauerhof vou einem Viertel-Haken oder 
20 Thaler Landeswerth angenommen. Da die Veranschla­
gung der Bauerhöfe aber nach Anleitung der Bauerverord-
nung von 1804 und den Ergänzungsparagraphen von 1809 
geschehen, so ist anzunehmen, daß ein Haken Bauerlaudes 
für 60 Thaler Brustacker- und Bufchlaud und für 20 Tha­
ler Gartenland uud Heuschlag hat, mithin muß ein Viertel-
häkner Land im folgenden Verhältnisse besitzen: 
Gartenland: vom i. Grade iz Tonnstellen; Heuschlag: vom Grade ,8, Tonnstellen 
- 2 .  I Z  —  -  2 .  —  2 8  —  
- 3. — 2Z ^ - 3- — 37i — 
-4.-3 - - 4. -- S6 — 
Brustacker: - i. — 12 — Buschland: - 1. — 15 
-  s.  — ,4s — -  2.  — 18 
-  3.  >8 — -  3.  — 22;  — 
s 4. — 24 — 2 4« — 36 
oder, um alle möglichen Fälle gegen einander zu sehen: 
Gartenland: 
Gr. iZ Tonst. 
H e u s ch l a g. B u s ch l a n d. 
1. Grad 
18T Tonst. 
2.  Grad 
28 Tonst. 
3. Grad 





2.  Grad 
18 Tonst. 
3. Grad 
22 ^ Tonst. 
4. Grad 
30 Tonst. 
5 Thlr. 5 Thlr. 5 Thlr. 5 Thlr. 
->) ,s Thl. K),5Thl. e) .5 Thl. 6)-5 Thl. 
2.  Gr. 1? Tonst. 5 Thlr. s Thlr. S Thlr. 5 Thlr. 
3. Gr. 2i Tonst. 5 Thlr. S Thlr. 5 Thlr. 5 Thlr. 
-1. Gr. 3 Tonst. 5 Thlr. 5 Thlr. 5 Thlr. 5 Thlr. 
Brustacker: 
Gr. 12 Tonst. 
2.  Gr. 14; Tonst. 0)15 Thl. k ) - 5  T h l .  K) -5 Thl. >.) 15 Thl. 
3. Gr. 18 Tonst. i ) . s  Thl. lc) 15 Thl. I),5 Thl. m) 15 Thl. 
4. Gr. S4 Tonst. u) 15 Thl. o)is Thl.Il>)is Tl)l.^),s Thl. 
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Aus dieser Zusammenstellung geht hervor, daß wir beim 
Gartenland und Heuschlag 16 verschiedene Falle und beim 
Brustacker und Buschland ebenfalls 16 verschiedene Falle 
zu berücksichtigen haben. 
, Bevor wir zur Beleuchtung dieser Falle schreiten, ist 
uöthig, die einem Viertler unentbehrliche Arbeitskraft und 
Menschenzahl zu ermitteln. Diese ergiebt sich aus den, im 
Sommer nothwendig zu verrichtenden Arbeiten; den Maaß-
stab soll der Fall s) des Brustackers und Buschlandes, welche 
beide vom isten Grade sind, abgeben. Der Brustacker ent­
halt 12 Tonnstellen und vom Buschlande werden 4 Toun-
stellcn jahrlich bearbeitet, folglich sind 12 Tonnstellen jahr­
lich zu bearbeiten. 
iüircs 17 Lofstellen sind im Zeitraum von St. Georgen 
bis Michaelis zu bearbeiten: 
3 Mal gepflügt und beegget, sind 76z Ansp. und 76Z tägl. Arbeiter. 
Zum Düngerfahren sind nöthig . 24 — - 24 - — 
Z u m  M i s t a u s b r e i t e n  . . . . .  1 2  -  —  
ZUM Kornschnitt Von vires 17 Lofst. 67 - — 
Zum Heumachen (wegen mögliche 
Fälle des schlechten Wetters ist 
billig, stets die Fläche des 4ten 
Grades zu berechnen .... 112 - — 
Getreideanfuhr, Dreschen :c. (für 
den Sommer) . ^ 92 — - so -
Hofsgetreideerndte s Lofstellen xr. 
Tag, in jeder Lotte sind 12 Lof­
stellen » 4 Tage 48 -
Billig ist es, daß die Fuhrtage nicht 
im Sommer geleistet werden. 
Zusammen n» Anspanne u. 389I Arbeiter. 
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Diese durch 125 sommrige Arbeitstage dividirt, würden 
ergeben, daß nur ein Pferd und circs 3 Arbeiter nothig 
waren. Ein Pferd kann aber nicht anhaltend Tag für Tag 
arbeiten, und die Feldarbeiten concentriren sich sehr auf eine 
kurze Zeit, so daß es durchaus nicht möglich ist, sie mit 
einem Pferde zur gehörigen Zeit zu vollführen. Berücksich­
tigt man nun noch die öffentlichen Leistungen, wohin die 
zweimalige jährliche Reparatur der Heerstraßen, der Com-
municationswege, etwanige Schießen, Bauten an Quar­
tier-, Postirungs-, Kirchen-, Pastorats-, Küsterats- :c. 
Gebäude gehören, so wird es wohl nicht übertrieben sein, 
wenn ein solcher Viertel häkn er zwei Pferde hält. 
Gewiß kommen aber Fälle noch vor, daß er auch mit zweien 
nicht ausreicht, namentlich wird dieses der Fall in solchen 
Kirchspielen sein, wo auch die Felder des Predigers von 
den Bauern des Kirchspiels bearbeitet werden. 
Außer den drei vorangeführten arbeitsfähigen Menschen 
muß nothwendig zur Hauswirthschast, d. h. zum Kochen 
und Bestellen des Gemüsegartens, noch ein Vierter hinzu­
gerechnet werden, welcher in der Person der Wirthin beste­
hen kann. Rechnet man, daß von den Arbeitern die Hälfte 
weiblich ist und dividirt niit den 12 jährlich zu bearbeitenden 
Tonnstellen in sie, so hat man auf jede Tonnsielle ^ Pferd, 
x eines männlichen und ^ eines weiblichen Arbeiters. 
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Ermi t t e lung  de r  Revenüe .  
3 )  Aus  dem Gar ten .  
Das Gartenland reicht zu dem, zur Consumtion not­
wendig zu erbauenden Gemüse gerade aus; das Gemüse ist 
aber bei der Veranschlagung des Unterhalts der Leute nicht 
in Anschlag gebracht, folglich kommt das Gartenland auch 
in keine besondere Anrechnung. 
b )  Von  dem Heusch lage  und  aus  de r  Th ie r zuch t .  
Der Heuertrag von einem Viertelhaken wäre nach An­
nahme des obigen Verhältnisses von Heuschlag, und indem 
der erste Grad 1^, der zweite 1, der dritte H und der vierte 
^ Fuder (s 3o Liespfund) pr. Tonnstelle Ertrag giebt, 
28 Fuder s 3o Liespfund Heu. 
Die Größe der Thierzucht bestimmt stch eines Theils 
nur durch die Größe der vorhandenen Futterquantitaten, 
andern Theils aber auch durch die von gewissen Thiergat­
tungen notwendig zu haltende Anzahl Thiere. Au den 
notwendig zu haltenden Thieren gehören diejenigen, welche 
die Menschen kleiden, also die Schafe; die Rindviehzucht 
bestimmt sich nach den vorhandenen Futterquantitaten. 
Zur Kleidung für einen erwachsenen Menschen gehören 
2x Schafe jahrlich. Rechnet man nun noch zu den Be­
dürfnissen von den oben angeführten 4, die von einem für 
Hüter und Kinder, so sind 12^, um Brüche zu meiden, 
i3 Schafe nbthig zu erhalten. Aus den Schafen wäre 
also, da die Kleider der Arbeiter nicht in Anschlag gebracht 
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sind, weiter keine Revenüe anzurechnen. Ein Schaf den 
Winter über zu erhalten, gehört ein Fuder 5 3o LieöpfuNd 
Heu und für jedes Pferd 6 Fuder. 
Geerndtet wird Heu ...... 28 Fuder. 
Davon also: für i3 Schafe iZ Fuder 
für 2 Pferde 12 — 
zur Poftfourage —^ — 
2Z^  — 
Bleibt übrig 2^ Fuder. 
Strohertrag wird sein, da mit jedem Löf Roggen 
240 Pfund, mit jedem Löf Gerste 120 Pfund und mit 
jedem Löf Hafer 100 Pfuud Stroh geerndtet wird: 
von 11Z! LofRoggen ä 240 Pf. . . 27300 Pf. 
- 82^ - Gerste »120 - . . 9900 -
- 68 - Hafer ä 100 - . . 6800 -
- 2ß Fuder oder 80 Liespf. Heu . 1600 -
45600 Pf. 
zum Dachdecken und anderweitigen Be­
dürfnissen ab 6000 -
Bleibt nach 39600 Pfund. 
Für eine Kuh gehören zum Futter und zur Streu, wenn 
man die Nahrfahigkeit der Stroharten berücksichtigt, tag­
lich 28 Pfund Futter und Streu, worunter 6 Pfund Heu 
sein müßten. Da hier aber nicht so viel Heu vorhanden ist, 
so sind 3v Pfund vom obigen Gemeng anzunehmen; diese 
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auf 210 Tage des Winters berechnet, geben 6300 Pfund, 
hiermit in die obige Summe von 39,600 Pfund dividirt, 
erhalten wir etwas über 6, welche die Zahl des möglichst zu 
haltenden Viehes ausdrückt. Hiervon ist, wenn man das 
Erzug- (um das altwerdende zu ersetzen) und etwanigcs 
Schlachtvieh abrechnet und berücksichtigt, daß für etwa-
m'ge Kinder der als Arbeiter in Berechnung gebrachten Men­
schen, für alte zur Arbeit unfähige und für Viehhüter kein 
Unterhalt in Anschlag gebracht worden, Nichts möglich zur 
Revenüe zu zahlen. Etwaniger Gewinn aus Schweinen 
giebt das vorangeführte nöthige Kochfett oder Fleisch. — 
e )  Revenüen  vom Brus tacke r  und  Busch -
l ande .  
Beim Brustacker und Buschlande sind, wie in der tabella­
rischen Zusammenstellung gezeigt, 16 verschiedene Falle zu 
berücksichtigen, wir haben also bei jeder dieser Zusammen­
stellung 5er verschiedenen Bodengattungen den Ertrag zu 
ermitteln und davon die gehörigen Abzüge zu machen. 
g )  E i n  Baue r  von  e inem V ie r t e l -Haken ,  B rus t ­
acke r  und  Busch laud  vom e rs ten  G rade ,  de r  a l so  
1 2  To  nn  s te l l en  B rus tacke r  und  i 5  Tonn ­
s te l l en  Busch land  ha t .  
B rus tacke r :  
Eine Lotte (4 Tonnstellen) — 5-H- Lof-
stellen mit Roggen ä i^Lof pi.Lof-
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Noggen. Gerste. Hafer. 
stelle, folglich mit 7 Löf besäet, hie­
ven 12 Korn außer der Saat be­
rechnet . 84 Lf. 
Die andere Lotte ebenfalls von 5^-Lof-
stellen wird mit Sommergetreide, 
und zwar 3H- Lofstellen mit 5-x- Löf 
Gerste und 2 Lofstellen mit 4 Löf 
Hafer besäet; von der Gerste wird 
10 und vom Hafer 9 Korn über die 
Saat geerndtet — - 54Lf. 36Lf. 
Busch land :  
Wenn das Vuschland, wie in Liv-
land üblich, neben der Benutzung zu 
einigen Trachten Getreide, auch zur 
Weide für das Vieh benutzt wird 
und zur Nothdurft Brennmaterial 
liefern soll, so kann vom Boden 
ersten Grades und bei der vorange-
führten Flache (von i5 Tonnst.) 
angenommen werden, daß jahrlich 
eine Tonnstelle frisch zur Benutzung 
gezogen und 3 mal mit Getreide und 
hierauf noch ein mal mit Lein, Erb­
sen :c. bebaut werden kann. Es 
werden also nach dem vorangeführ-
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Roggen. Gerste. Hafer. 
ten Verhältniß Löf Roggen, 
2/» Löf Gerste und 2H- Löf Hafer 
ausgesaet und geerndtet .... . .21 Lf. 21 Lf. 25^ L. 
Die gesammte Getreideerndte wäre also io5Lf. 75Lf. 71^ L. 
Anmerkung. Das Buschland muß nach der vierten Tracht 
wenigstens ein Jahr ganz unbenutzt stehen, damit kein Vieh 
daraufkommt und die jungen Holzpflänzchen nicht abgefressen 
und abgetreten werden; nach Verlauf dieser Zeit kann es 
schon zur Weide dienen, und ein Paar Jahr später kann schon 
Reisholz als Brennmaterial von ihm gewonnen werden. 
Von  de r  Revenüe  muß  abgezogen  we rden :  
Roggen. Gerste. Haser. 
Die Renten und Abnutzung des 
Betriebscapitals von 570 Ru­
bel B. A. zu 7 Procent — circa 
4 o R u b .B .A .  i vL f .  
ö) Unterhalt und Lohn für 2 männ­
liche und weibliche Arbeiter und 
*) Zum Betriebscapital gehören: 
2 Pferde ^ 70 Rub 140 Rub. B. A. 
6 Rinder iZ» - --
13 Schafe » 4 Rub. und i Paar Schweine 70 - — 
eirca so Löf Saaten » 4 Rub. .... 80 -  — 
Fuhrwerke, Ackergeräthe, Küchen- und Haus-
geräthe, Gartensämereien, als Bohnen, 
Kartoffeln:c . . ,zo - — 
Zusammen 570 Rub. B. A. 
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Roggen. Gerste. Hafer. 
Futter für 2 Pferde, 20 Löf Hafer 
für jedes Pferd; dem Vieh als 
Mehl 5 Löf Gerste und 10^ Löf 
Hafer, zusammen .... . 44 Lf. 20 Lf. 5o^L. 
^ Oeffentliche Leistungen.. . izLf. 1 Lf. 2Lf. 
Für mögliche Unglücksfalle, be­
sonders, da für das Repariren der 
Gebäude nichts berechnet worden; 
1 Löf pr. Tag von jeglichem Korn 3 Lf. 3 Lf. 3 Lf. 
Zusammen 58zLf. 24Lf. 55^L. 
Die reine Revenüe wird also sein: 46z Lf. ö 1 Lf. 6 Lf. 
Rechnet man zum Erwerb des Bauern 
nun noch 5 Procent seines Betriebs­
kapitals von 5/o Rub., so hat man 
abzuziehen: 3^ - 5 - — 
Grundzins würde also gezahlt werden 
können 43 Lf. 46 Lf. 6 Lf. 
*) Oeffentlichc Abgaben sind: 
Roggen. Gerste. Haser. 
Dem Prediger ; Lf. ? Lf. ; Lf. 
Dem Küster oder Schulmeister. . z - z - — 
Postfourage — — -
Recruten - und Magazinbeitrage . 1 - — — 
Gemeinde- und KirchspielsgerichtS-
Gage tc — . Z - ^ -
Zusammen ,5 Löf. » Löf 2 Löf. 
(Die Kopfsteuer ist im Lohn berechnet.) 
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Rechnet man nun Roggen zu 4 Rubel, Gerste zu 3 Ru­
bel und Hafer zu 2 Rubel das Löf, so ergiebt sich die Summe 
von 322 Rubel B. A., hiezu nun noch die Fuhr- und Ge-
treideerndtetage, so hat man einen Pacht, mit dem man 
wohl zufrieden sein kann. — 
b )  E in  Ges inde , ,  das  B rus tacke r  vom e rs te»  
und  Busch land  vom zwe i t en  Grade  ha t .  
Die Ertrage dcs Vrustackers sind also denen unter 
gleich. Das Buschland kann ebenfalls jahrlich nur zu einer 
Tonnstelle zur Benutzung gezogen und zu vier Trachten, wie 
bei a) angegeben, benutzt werden, und genießt alsdann 
einer zehnjahrlichen Ruhe. Die Arbeiter- und AnspannS-
kraft bleibt also auch hier der vorigen gleich. 
Roggen. Gerste. Hafer. 
Der Ertrag des Brustackers ist — 84 Lf. 64 Lf. 36 Lf. 
Der Ertrag des Buschlandes ist, da 
von diesem Grade 9 Korn Rog­
gen, 8 Korn Gerste und 7 Korn 
Hafer außer der Saat geerndtet 
wird '. . . . — iSz - 165 - 19? -
Zusammen 99^Lf. 70?-Lf. 55^-Lf. 
Die notwendigen Abzüge (viäes.) 
b e t r a g e n  . . . . . . .  6 2  -  2 9  -  5 5 ^  -
Zum Grundzins bleibt also 37^Lf. 4l?Lf. D Lf. 
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e )  E i n  Ges inde ,  wo  de r  B rus tacke r  vom e rs ten  
und  das  Busch land  vom d r i t t en  Grade  i s t .  
Letzteres wird hier in einer Rotation auch mit 4 Früch­
ten bebaut, aber nicht unmittelbar hinter einander, sondern 
es wird zur Gerste Küttis oder Rohdung gemacht, das 
Jahr darauf noch mit Roggen bejaet und im vierten Jahre, 
nach dem Aberndten des Roggens, einer 7jährigen Ruhe über­
lassen. Nach Verlauf dieser Zeit kann Reisholz davon ge­
hauen, die Fläche dann mit Hafer (in Dresch) besäet und 
das folgende Jahr noch zu Flachs und Erbsen benutzt werden. 
Hierauf bleibt die Flache wieder ruhen, bis die Reihe nach 
9 Jahren wieder an sie kommt. Jährlich wären demnach 
also inimer 4Tonnstellen bebaut, wovon drei Getreide liefern. 
D ieRevcnüebe rechnung  i s t  demnach  f o l gende :  
Roggen. Gerste. Hafer. 
Der Ertrag des Brustackers ist — 84 Lf. 54 Lf. 36 Lf. 
Der Ertrag des Buschlandes, da 
von diesem Grade 6 Korn Rog­
gen, 5 Korn Gerste und 4 Korn 
Hafer außer der Saat geerndtet 
wird — 10Z - 10Z - ii? -
Zusammen 94; Lf. 645 Lf. 475 Lf. 
Die notwendigen Abzüge a.) 
betragen — nebst 6 Löf Gerste, 
welche für fehlende 8 Löf Hafer 
zu berechnen sind — ... 62 - 35 - 47^ -
Bleibt zum Grundzins 32 Lf. 29z Lf. " 
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6 )  B rus tacke r  vom e rs ten  und  Busch land  vom 
v i e r t en  Grade .  
Das Buschland wird ganz, wie bei c. angegeben, 
benutzt, nur hat es statt 7 und 9 Jahre eine Ruhe von 11 
und i3 Jahren. 
Roggen. Gerste. Hafer. 
Der Ertrag des Brustackers ist — 84 Lf. 54 Lf. 36 Lf. 
Der Ertrag des Buschlandes, in­
dem 3 Korn Roggen, 3 Korn 
Gerste und 2 Korn Hafer außer 
der Saat geerndtet wird . . 5^ - 6^ - 5s -
Zusammen 89^ Lf. 6o^Lf. 41s Lf. 
Die notwendigen Abzüge (vltle s.) 
und außerdem für i35 fehlende 
Löf Hafer ivZ Löf Gerste, ab: 62 - 39^ - 41^ -
Bleibt also Grundzins 27^ Lf. 21 Lf. 
0 )  B rus tacke r  vom zwe i t en  und  Busch land  
vom e rs ten  G rade .  
Ein Fall, wo das Buschland bester ist, als der Brust­
acker, wird schwerlich vorkommen; sollte ein solcher sich 
aber in der Wirklichkeit finden, so kann der Ertrag des 
Brustackers von dem folgenden Falle (sub k.) mit dem Er­
trage des Buschlandes von s) summirt und davon die not­
wendigen Abzüge nach k) gemacht werden. 
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f )  B rus tacke r  vom zwe i t en  und  Vusch land  
vom zwe i t en  Grade .  
Da hier 2ß Tonnstellen im Brustacker mehr zu bearbei­
ten sind, so muß in diesem Verhaltniß auch der Unterhalt 
der Leute vergrößert werden. Zur Bearbeitung von 12 Tonn­
stellen sind 4 arbeitsfähige Menschen nöthig, folglich zu 
i3^ Tonnstellen 4/z Menschen. Es ist also zu dem Unter­
halt und Lohn der für ^ männliche und 5^ weibliche Indi­
viduen hinzu zu rechnen. 
Roggen. Gerste. Hafer. 
Der Ertrag des Brustackers ist, da 
Lofstellen mit 8z Löf Rog­
gen, 3^- Lofstellen mit 5^ Löf 
Gerste und 3 Lofstellen mit 6 Löf 
Hafer besäet werden und vom 
Roggen 9, von der Gerste 3 und 
vom Hafer 7 Korn außer der 
Saat geerndtet wird: » . » ?6z Lf. 46 Lf. 42 Lf» 
Der Ertrag des Buschlandes 
(viäe b.) l5^ - 16^ - 19^ -
Zusammen 925 Lf. 62^ Lf. 61^ Lf. 
Die nothwendigenAbzüge(viä6 s.) 
und dazu noch der Unterhalt 
und Lohn von 2^ mannlichen 
und 5^ weiblichen Arbeitern mit 
ö^LofRoggen und 2^LofGerste 68H - 3rß - 55^ -
Bleibt als Grundzins 235 Lf. 3i^Lf. 6^Lf. 
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ß)  B rus tacke r  vom zwe i t en  und  Vusch land  
vom d r i t t en  Grade .  
Roggen. Gerste. Haser. 
Der Ertrag des Brustackers 
(viäe k.) — . 76Z Lf. 46 Lf. 42 Lf. 
Der Ertrag des Buschlandes 
(viäe c.) — 10Z - i0x - Ii? -
Zusammen 87 Lf. 56z Lf. 53 s Lf. 
Die notwendigen Abzüge (vilZo k.) 
und für fehlende 2 Löf Hafer 
noch iz Löf Gerste .... 68s - 32^ - 53 s -
Bleibt als Grundzins 185 Lf. 23^ Lf. 
d )  B rus tacke r  vom zwe i t en  und  Busch land  
vom v i e r t en  Grade .  
Roggen. Gerste. Hafer. 
Der Ertrag des Brustackers 
(viäo k.) — 76^Lf. 46 Lf. 42 Lf. 
Der Ertrag des Buschlandes 
ö . )  —  . . . » » .  5 s  -  6 ^ - ^  -  5 s  -
Zusammen 8l^Lf. 52^Lf. 47?Lf. 
Die notwendigen Abzüge (viäe k.) 
und für 75 Löf fehlenden Hafers 
noch 5^ LofGerste — . . .68s- 38/^ - 47s -
Bleibt zum Grundzins i3xz Lf. 14^ Lf. 
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i )  B rus tacke r  vom d r i t t en  und  Busch land  vom 
e rs ten  G rade .  
k )  B rus tacke r  vom d r i t t en  undBusch land  vom 
zwe i t en  Grade .  
Diese Fälle sind wohl nicht wahrscheinlich, sollten sie 
aber möglich sein, so ist der Ertrag des Brustackers von 
der solgeuden Litter und die Erträge des Buschlandes von 
den früher angeführten Daten zu nehmen. 
1 )  B rus tacke r  vom d r i t t en  und  Busch land  vom 
d r i t t en  Grade .  
Jede Lotte des Brustackers hat 6 Tonn- oder 8^ Lof­
stellen, folglich wird Roggen (a pr. Lofstelle) 10^ Löf, 
Gerste auf 4 Lofstellen 6 Löf, und Hafer auf 4S Lofstellen 
8^ Löf ausgesäet. Vom Roggen wird 6, von der Gerste 5 
und vom Hafer 4 Korn außer der Saat geerndtet. — Jahr­
lich sind also 16 Tonnstellen zu bearbeiten; zu 12 sind 4 Ar­
beiter, folglich sind zu 16 Tonnstellen 5z- Arbeiter nöthig. 
Es ist also der Unterhalt und Lohn für ^ mannliche und 
D weibliche Arbeiter hinzu zu rechnen. 
Roggen. Gerste. Haser. 
Der Ertrag des Brustackers ist — 63 Lf. 3o Lf. 35^ Lf. 
Der Ertrag des Buschlandes (vi<Zo 
e. und A.) ^ ivZ - ic)Z - 11^. -
Zusammen ?3^ Lf. 40ZLf. 465 Lf. 
8 
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Roggen. Gerste. Hafer. 
Die nöthigen Abzüge (villc ».) 
und dazu noch der Unterhalt 
und Lohn für mannliche und 
ß weibliche Arbeiter, welcher 
14^ Löf Roggen und 6 Löf 
Gerste betragt. Rechnet mau 
mm noch für 8 Löf fehlenden 
Hafer 6 Löf Gerste, so hat man 
abzuziehen . . . . . . 76^Lf. 40 Lf. 46 z Lf. 
Es bleibt also außer den Fuhr - und Kornschnitttagen 
Nichts mehr zum Grundzins übrig. 
Die Rechnung mit den schlechtem Bodenarten auszu­
fuhren ist demnach ganz überflüssig, indem ja die Erträge 
derselben nicht einmal zu den Bedürfnisse»! ausreichen. Ein 
Beweis also, wie wenig ein Bauer bestehen kann, wenn er 
nur Boden vom vierten Grabe hat. — Wenn Einigen auch 
die Erndten vorn ersten und vierten Grade als nicht zu 
siatuirende Extreme erscheinen mbgen, was ich kaum glaube, 
so werden sie ihnen doch eher zu hoch, als zu niedrig erschei­
nen. Würde man aber für den vierten Grad auch 5 Korn 
Ertrag annehmen, so hatte man doch immer nur das Re­
sultat, daß die Erndten des vierten Grades zu den Bedürf­
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nissen ganz aufgingen und für den Grundzins Nichts übrig 
bliebe. 
Man wird vielleicht gegen diesen Beweis, von Erfahrun­
gen sprechen, zu Folge welchen doch solche Bauern snbsistir-
ten. Allein diese Erfahrungen können nur scheinbare oder 
durch das Zusammentreffen vieler besondern Umstände be­
dingte Anomalien sein und können nie zur Regel genommen 
werden. Die allgemeine Erfahrung zeigt, daß Gesinder 
von solchem Boden in allen Theilen Livlands, entweder 
wüst von Menschen verlassen da stehen, oder sie gewähren 
ihren Bewohnern ein jammervolles vegetirendes Leben, ein 
Leben, wo der größte Theil des Jahres, namentlich diese 
Zeit, die der Bauer zu Hause verlebt, hungernd zugebracht 
wird, und wenn er zur Leistung seiner Frohne nach dem 
Hofe kommt, muß er sich bei angestrengter Arbeit, mit 
einem Stückchen Brodt (beiläufig gesagt, bestehend aus 
gleichen Theilen feinem Stroh und Mehlsubstanz) und sau­
rem Milchwasser erhalten. Sollten hier nicht sowohl die 
physischen als moralischen Kräfte des Menschen getödtet und 
er selbst unter das Thier hinabgesetzt werden! Kein Wun­
der, wenn nach wochenlanger entkräftender Anstrengung am 
Sonnabend, für dieses oder jenes unsaubere Verdienst, sein 
Rücken der Zuchtruthe preis gegeben werden muß; denn der 
Mensch hört beim leeren Magen weder Lob noch Tadel, son­
dern sucht nur den Gegenstand, den er verschlingen könnte! 
Der Bauer soll — sagen die Staatswirthe — die Grund-
8* 
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mauer und Wohlstandsquelle des Staats sein; fürwahr eine 
Grundmauer die sich selbst nicht tragt, eine Quelle die ver­
siegt, ehe sie zu Tage kommt! 
Wenn einige Bauern, die solches obenberegte schlechte 
Land haben, wirklich irgendwo subsistiren, so ist das nicht 
das Ergebniß der Productivitat des Bodens, sondern eines 
industriellen Unternehmens des Bauern, der entweder als 
Handwerker, in der Nahe der Städte als Fuhrmann und in 
der Nahe von Gewässern als Fischer sich einiges Einkommen 
verschafft. Wo soll aber die Allgemeinheit die Gelegenheit 
oder Einsicht zu solchen Unternehmungen erhalten? Im gan­
zen Lande existirt keine einzige Gewerbschule der Landbewoh­
ner, nicht einmal die gesetzlich angeordneten Parochialschu-
len eMiren, und wo eine solche auch eingerichtet war, 
waren die Vorgesetzten derselben bemüht sie abzuschaffen, 
und kein einziger von den in einer solchen Anstalt nament­
lich gebildeten Zöglingen ist der Bestimmung gemäß als 
Gemeindeschreiber:c. sungirt worden, etwa — um nicht den 
Buchhaltern oder Disponenten die Einnahme eines solchen 
Postens zu entziehen. 
Man wird nun fragen, was mit solchem schlechten Bo­
den anfangen, zumal selbst der Wald heut zu Tage in Liv-
land noch so wenig Reinertrag giebt? Hierauf würde ich 
antworten: man ergreife Maaßregeln, daß der Bauer bessere 
Kenntnisse vom Ackerbau und von der Zucht lucrativerer 
Thiere erhalt, als seine Dreifelderwirtschaft und seine — 
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ich möchte sagen — gar keine Viehzucht ist. Auch der vierte 
Grad des livlandisehen Bodens giebt, wenn man ihn in einer 
passenden Fruchtsolge und bei Züchtung edlerThiere benutzt, 
e i n e n  l o h n e n d e n  E r t r a g . —  
Erwagt man nun, daß bei der größern Fläche des 
schlechten Bodens, außer der größern Anzahl Arbeiter, auch 
eine größere Anspannskraft nöthig ist, daß zu den jahrlichen 
Hausreparaturen und für die Kinder der größern Anzahl 
Arbeiter auch ein Aufwand gehört, daß ferner das Heu 
von den schlechtem Wiesengraden einen bedeutend geringem 
Nahrwerth besitzt, als das Heu des ersten Grades, so wird 
es nm so einleuchtender werden, wie wenig solcher schlechte 
Boden dessen Bearbeiter ernähren kann. Dieses alles gilt 
*) Wie sehr zweckmäßig wäre eS, unter jedem Gute von ziem­
licher Größe, oder auch in jedem Kirchspiele nur, eine Zlcker-
bauschule mit einer Gewerbschule verbunden, für Bauern zu 
errichten. Es müßte ein Gesinde von hinreichender Größe und 
von solcher Beschaffenheit, daß es, wenigstens in dein Boden, 
eine ziemliche Verschiedenartigkeit darbietet, zu einer solchen 
Ackerbanschule eingerichtet und daselbst den Sommer über jun­
gen Bauern, und namentlich solchen, die künftigbin Wirthe 
werden sollen, der Ackerbau und die Thicrzucht nach den Lo-
calumstanden, welche vorzugsweise vom Boden bedingt sind, 
gelehrt werden. Den Winter üder müßten sie sich mit ver­
schiedenen Gewerkarbeiten beschäftigen und solche erlernen. 
Wie wohlthätig solches schon für die Ackerwirthschaft selbst 
wird, habe ich wohl nicht nöthig hier erst zu beweisen; aber 
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aber nur für den Fall, wenn die verschiedenen Landgattun­
gen in dem vorangesührten Verhaltnisse vorhanden sind. Es 
kommen aber auch Falle vor, wo die eine oder die andere 
Landgattung gänzlich fehlt oder nicht in gehöriger Ausdeh­
nung vorhanden ist. Solche Fälle müßten bei der Festsetzung 
des Grundzinses ganz besonders berücksichtigt und eines 
Aequivalents für solche fehlende Ressourcen muß gehörig 
bedacht werden. Denn das Bestehen einer Dreifelderwirt­
schaft hängt lediglich nur von dem Vorhandensein einer ge­
hörigen Wiesen- und Weidenslache ab. 
Was bei der Festsetzung des Grundzinses der Vanern 
noch einer besondern umständlichen Berücksichtigung ver­
dient, ist die Lage des Gesindes, ob selbiges nämlich in der 
welche Wohlthat durch das Verstehen eines' handwerklichen 
Gewerbes einem Bauern — wenn ein solcher auch lange nicht 
die Fertigkeit der Stadter erreicht — erwächst, wird nur der­
jenige richtig beurtheilen können, der es kennt, wie unbenutzt 
die langen Winter den hiesigen Bauern vergehen. Solche 
junge Bauern müßten aber zuvor, wenn gleich sie in den 
Ackerbauschulen überall selbst mitarbeiten müssen und Nichts 
aus Schriften zu erlernen hätten, doch zuvor in den Parochial-
schulen, so weit eine Bildung erhalten, daß sie Volksschriften, 
die über Ackerbau oder Gewerbe herauszugeben wären, ver­
stehen, also höchstens in ihrer Muttersprache lesen, schreiben 
und die vier Speeies rechnen können. Eine größere Ausbildung 
in solchen Schulen pflegt gewöhnlich die Menschen vom Acker­
bau zu entfernen. 
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Nahe von Städten oder Heer- und Etappenstraßen liegt; 
ferner wie groß ein solcher Bauerhof, und ob und wie nahe 
und theuer Baumaterialien :c. zu haben sind? 
Bauerhöfe nahe bei einer Stadt gelegen, haben einen 
bedeutend größern Werth, während solche an Heer- und 
Etappenstraßen, der häufigen Lasten von Einquartirung der 
durchziehenden Truppen wegen, einen weit geringem Werth 
haben. Bei Berücksichtigung dieser Umstände dürfen aber 
nie nummerische Verhältnisse zum allgemeinen Maaßstabe 
genommen werden, sondern sie können nur nach den Local-
verhältnissen in Betracht kommen. 
Man ist allgemein der Meinung, daß die kleinen Bauer-
Höfe vorteilhafter als die großen sind. Allein ich gerathe 
bei der geringsten Annäherung zu dieser Meinung in die 
größte Verlegenheit, und kann mich durchaus nicht anders, 
als zu der entgegengesetzten Meinung bekennen. Die 
Gründe für meine Meinung sind ganz einfach: die Gebäude 
eines Bauerhofes von Haken müssen eben so gut als die 
eines halben Hakens in Reparatur erhalten werden (an der 
Iahl sind sie in beiden fast gleich); die Wohnung und die 
Küche eines ^ Hakens bedürfen fast eben so viel Heiz- und 
Brennmaterial, als die eines ^Hakens, und welches für 
unsere langen Winter herbeizuschaffen keine Kleinigkeit ist. 
Die Haus- und Küchengerathe müssen fast in demselben Ver-
hältniß bei Haken als bei ^ Haken vorhanden sein. Die 
Wirthin wird hier fast eben so hinreichend, wie dort, mit der 
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innern Wirtschaft beschäftigt. Wem, bei einem halben Ha­
ken 8 arbeitsfähige Menschen und 4 Pferde nöthig find, so 
müßte 7-^ Haken arbeitsfähige Menschen und ß Pferde 
haben. Ein Bruch von einem Pferd ist doch nicht möglich, 
er muß also wenigstens ein Pferd halten und das Futter für 
^ so hingeben. Eben so ist es unmöglich 1^ Menschen zu 
halten. Der Wirth und seine Frau sind schon zwei, und 
noch kenne ich kein einziges Beispiel in der sehr häufigen 
Zahl von ^ Haknern, wo nicht noch ein Knecht oder eine 
Magd nebst einem Viehhüter vorhanden waren. 
Eine allgemeine Norm darüber, in welchem Maaße 
indessen die kleinen Gesinder als weniger einträglich taM't 
werden sollen, ist, wenn zwar nicht unmöglich, doch gewiß 
schwierig aufzustellen. Am Besten ist es, wenn bei jedem 
Bauerhofe die speciellen Umstände aus der Wirklichkeit be­
rücksichtigt werden. 
Gut wäre es, wenn alle Bauerhöfe, die unters Haken 
sind, zu größern vereinigt würden. Auf der andern Seite 
müßte man aber anch nicht gar zu große statuiren, weil zu 
ihnen sich, des größern nöthigen Betriebscapitals wegen, 
weit weniger Unternehmer finden. Die bequemste Größe 
wäre vielleicht von einem Viertheil bis zu einem halben 
Haken. 
Druck feh le r .  
Seite zi Zeile »4 u. 15 von oben, ist statt „an Hülfsgehorch 
72 Anspannstage und z6o Tage ohne Anspann (zu Fuhren)" 
zu lesen: 
„an Hülftgehorch 72 Anspannstage (zu Fuhren)." 
